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2 Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendunk“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
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Sonntag den 17. Juli 1887, 
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da 


u Sonntag in Koblenz ftattgehabte Rheiniſche Hand: 
in 5 b. urde von dem 


Vorſitzenden J. Klein (Köln), dem 
auf 7 Rheiniſchen Handwerkerbundes⸗Amtes, mit einem 
M din Ri Kalſer Wilhelm eröffnet, und einſtimmig beſchloſſen, 
ſer folgendes Telegramm abzuſenden: 
fun ie im Görresbau ſehr zahlreich verſammelten ſelbſt⸗ 
landen Miiſter des Mhrinlandes rechnen es ſich zur 
re Ehre, in der Nähe Eurer Majeſtät zu ſein, 
Leb wünſchen Ew. Majeſtät von ganzem Herzen langes 
fahrt und dauernde Geſundheit zur Förderung und Wohl⸗ 
Dar it des deutſchen Volkes.“ 
verbreitete ſih Herr Euler (Bensberg) über die 
hu Aegef. Hung und die Stellung des Handwerferftandes zum 
ih Unterdeſſen waren der Oberpräſident der Rhein. 
Ei, ulltam d. Bardeleben und der Regierungs- Vize⸗Präſident 
un ein 50 eingetreten. Nachdem auf den Herrn Oberpräſi⸗ 
Ir ihn doch ausgebracht worden war, bemerkte derſelbe, es 
eine Freude, den heutigen Verhandlungen beiwohnen 
dee ſelbſt habe den Uebergang von der Innung zur 
tit N mit erlebt, und er verkenne nicht, daß man dabei 
tte ſei, weshalb auch die heutige Bewegung zur 
Inet lei 9 eines Ausgleichs für den ſchroffen Uebergang wohl 
de Me al Alles laſſe ſich jedach nicht auf einmal erreichen, 
Ir den zumählig vorgehen. Die königliche Staatsregierung 
or eſtrebungen der Handwerker und den Innungen 
genüber. Der Oberpräſiden ſchloß mit dem Wunſche, 
vollſtändiger Ausgleich der beſtehenden Gegenſätze zu 
u werde. Nach kurzer Beſprechung beſchloß die 
die ad, dem nächſten Allgemeinen deutſchen Handwerker⸗ 
Tage, betreffend die Gründung don Provinzial- 
nden, vorzulegen. Ferner wurde folgender Beſchluß 
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Ur Der rheiniſche Handwerkertag erkennt die Beſtrebungen 
Nalgene Staatsregierung ſowie der Mehrheit des hohen 
lend tags, dem Handwerker ſtande wieder aufzuhelfen, dan⸗ 
fa . bekennt jedoch, daß ohne den geſetzlichen Be⸗ 
beg gungs nachweis, eine wirkliche Abhilfe 
i mönı Nothſtandes der Handwerter nicht 
Die Zoglich ist.“ 
dungen von Aachen und Burtſcheid haben einen An⸗ 
5 die religibſe Erziehung der Lehrlinge geſtellt. Es 
ein ir Anderem verlangt, daß ſämmtliche Innungs⸗ 
ei Sonntags-Nahmittags-Gottesdienft beiwohnen und 
Tad erhalten Stunde Religions unterricht in den Fortbildungs- 
| tina Diefer Antrag wurde von Direktor Kremer 
ifo dend begründet. Die Ausführungen fanden den 
dis vangeliſchen Paſtors Mörchen (Bielefeld), der 
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t i . 
a Anſichten des Vorredners übereinſtimmte. Auch 


Biöfe € war derfelben Meinung und betonte, daß die 

ziehung eine Förderin des Patriotismus ſei. 
. denen de darauf einſtimmig angenommen und be 
f en dem allgemeinen deutſchen Handwerkertag 
erner nahm die Verſammlung noch folgende Be⸗ 


ang der zweite rheiniſche Handwerkertag empfiehlt aller⸗ 


lun ie Gründung von Innungen in der Provinz, und 
9 möglichſt von Fachinnungen. Beſonders empfiehlt 


n 


an 


Zur SHandwerkerbewegung. 


wirken, daß die 


derſelbe den Beitritt zum Rheiniſchen Provinzial-Bun- 


Das Vorgehen Deutſchlands gegen die ruſſiſcher 


desamt des Allgemeinen deutſchen Handwerkerbundes. Papiere findet in England Nachahmung und wird in den öſter⸗ 


Alle gutgeſinnten Handwerker 


Staatsbürger müſſen die Beſtrebungen 


des Handwerker bun des 
damit der ausgleichende 


unterſtützen, 


Mittelſtand 


und reichiſchen Blättern ſympathiſch beſprochen 
| „Preſſe“ am Schluſſe eines längeren Artikels. 


So ſagt die Wiener 
Die einſichtigen 
Politiker Rußlands werden das Vorgehen der deutſchen Regierung 
fo aufzufaſſen wiſſen, wie es aufgefaßt werden will: nicht als 


wieder zu ſeinem Rechte gelange und den | eine übermüthige Provokation, ſondern als eine ernſte Mahnung. 


ſichimmermehrbreitmachenden Umſturz⸗ 


parteien die Spitze abgebrochen werde.“ 

„In Erwägung, daß die Gewerbekammern die In- 
tereſſen des außerhalb des Handwerks ſtehenden Gewerbr- 
ſtandes in erſter Linie, den Handwerkerſtand dagegen 
ſtets in untergeordnetem Maße vertreten, an der Förde- 
rung der Bildung von Han dwerker⸗ oder 
Innungs kammern feſtzuhalten.“ 

Ferner empfahl der Handwerkertag den Innungen, wenn eben 
möglich, Rohſtofflager und Verkaufshallen zu errichten, wie den 
Mitgliedern auch einen materiellen Vortheil zu bieten. Der 
Handwerkertag wünſcht zur Verhütung von Zerſplitterung bei 
Annahme des Statuts einer aus der Geſammtinnung herborge- 
henden Fachinnung durch die königliche Regierung dahin zu 
neu zu gründende Fachinnung den Beweis 
der Lebensfähigkeit nachzuweiſen habe. Endlich ſprach ſich der 
Handwerkertag gegen die Bildung eines Reichs⸗Innungsamtes aus. 


Politiſche Tagesſchau. 

Auf ſeiner Villa Hügel bei Eſſen iſt am Donnerſtag der 
Geheime Commerzienrath Alfred Krupp im Alter von 75 
Jahren geſtorben. Mit ihm iſt einer der hervorragendſten Ver⸗ 
treter der deutſchen Induſtrie dahin geſchieden. Die Krupp'ſchen 
Werke zu Eſſen haben längſt einen Weltruf und ſtehen einzig in 
der Welt da. Daß ſie es ſind, iſt dem Fleiße, der Intelligenz 
und der ruheloſen Thätigkeit des Verſtorbenen zu danken. Als 
Alfred Krupp in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder die väterliche 
Gußſtahlfabrik in Eſſen übernahm, hatte dieſelbe noch einen be⸗ 
ſcheidenen Umfang. Er hat derſelben erſt allmählich die heutige 
Ausdehnung gegeben, dank welcher ſie 10 000 Arbeiter beſchäftigt. 
Für ſeine Arbeiter hat Alfred Krupp immer ein warmes Herz 
bewieſen, wußte er doch aus den Tagen ſeiner Kindheit, wie es 
dem Armen zu Muthe iſt. Die Einrichtungen, welche der Ver⸗ 
ſtorbene für ſeine Arbeiter geſchaffen hat, ſind vielfach muſterhaft. 
Daneben ſchlug ſein Herz warm für das Vaterland, und er that 
das Seine, um die Einheit und Größe deſſelben mit fördern zu 
helfen. Daß er damit wenig Anklang bei den Parteien gefunden, 
welche das entgegengeſetzte Streben verfolgen, kann feinen Ber: 
dienſten keinen Abbruch thun. 

Der „Kreuzzeitung“ zufolge hat der ruſſiſche Staats rath 
Graf Schu waloff, der mehrere Tage in Berlin ver: 
weilte, gar keine politiſche Aufgabe gehabt; er habe weder den 
Fürſten Bismarck noch ſonſt eine politiſche einflußreiche Perſön⸗ 
lichkeit beſucht. Auch müſſe die der „Kölniſchen Zeitung“ zu⸗ 
gegangene Mittheilung bezweifelt werden, daß der Graf Schu⸗ 
waloff nach Peterhof zum Czaren befohlen worden ſei, denn wäre 
dies der Fall geweſen, ſo würde derſelbe ſicher nicht drei Tage 
hier verweilt haben, wie es thatſächlich geſchehen iſt. — Beides 
ließ ſich doch ganz gut vereinbaren; es lag nicht zu fern, an⸗ 
zunehmen, daß Graf Schuwaloff den Auftrag gehabt habe, mit 
dem Fürſten Bismarck zu konferiren und über das Ergebniß der 
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Die deutſche Politik arbeitet feit einiger Zeit mit radikalen Mit⸗ 
teln. Sie hat mit wohlwollenden, freundſchaftlichen Geſinnungen 
wenig Dank geerntet und verſucht nun ihr Glück mit ſchroffen, 
aber gut gemeinten Zurechtweiſungen. Ihr Ziel und Zweck iſt 
auch heute noch die Erhaltung des curopäiſchen Friedens. 

Der 14. Ju li iſt vorübergegangen, ohne daß es in Paris 
zu den von etlichen Seiten in Ausſicht geſtellten „Ereigniſſen“ ger 
kommen wäre. Die regierungsfeindlichen und noch mehr die 
deutſchfeindlichen Kundgebungen haben ſich in gemäßigten Grenzen 
gehalten. Es wird nicht an Stimmen fehlen, die nun die 
Mäßigung der franzöſiſchen „Patrioten“ rühmen werden. Ja es 
giebt gute Freunde, die nur deshalb alle möglichen Ausſchreitungen 
prophezeihten, um hinterher die Mäßigung der Anhänger von Bou⸗ 
langer, Deroulöde und Rochefort preifen zu können. Für eine 
ſolche Lobpreiſung liegt aber in der That kein Anlaß vor. Wie 
kann man es den Radaubrüdern als Verdienſt anrechnen, Ruhe 
gehalten zu haben, wenn fo ziemlich hinter jedem derſelben ein 
Poliziſt ſtand, bereit, den Excedenten im gegebenen Moment am 
Kragen zu faſſen? Die Regierung hat ihre Schuldigkeit gethan, 
und zwar in ihrem eigenen Intereſſe. Hätte ſie ſich ſchwach er⸗ 
wieſen, ſo würde ſie zuerſt weggeſpült worden ſein. Daß bei 
derartigen Anläſſen, die von den Wühlern gern ausgebeutet 
werden, die Ruhe dennoch bei entſprechenden Vorſichtsmaßregeln 
leicht aufrecht erhalten werden kana, dafür hat die franzöſiſche 
Regierung im vorigen Jahre ein lehrreiches Beiſpiel jenſeits des 
Kanals vor Augen gehabt. Die Lord⸗Mayors⸗Prozeſſtonen, für 
welche allerlei anarchiſtiſche Streiche in Ausſicht genommen waren, 
verlief Dank der getroffenen Vorſichtsmaßregeln ohne weſentliche 
Störung. An Verſuchen, Lärmſcenen zu provoziren, hat es auch 
am Donnerſtag in Paris nicht gefehlt; aber es wurde nichts 
ordentliches daraus; die Polizei war immer rechtzeitig bei 
der Hand. So wurde u. A. verſucht, Wagen anzuhalten und die 
Inſaſſen zu zwingen: Es lebe Boulanger! zu rufen, doch wurden 
die Boulanger⸗Enthuſiaſten bald von der Polizei zurückgedrängt. 
Es handelt ſich in ſolchen Fällen immer darum, Ausſchreitungen 
im Keim zu erſticken, andernfalls wachſen ſie mit elementarer 
Gewalt an. Die franzöſiſche Regierung hat das verſtanden und 
der Verlauf des 14. Juli hat das Kabinet Rouvier mindeſtens 
ebenſo befeſtigt, wie ein ihm mit großer Mehrheit ertheiltes Ver⸗ 
trauensvotum der Kammer. 

Aus Paris wird unterm 14 d. gemeldet: Behufs Theil⸗ 
nahme an der mit der Feier des franzöſiſchen Natio⸗ 
nalfeftes verbundenen Truppenrevue, verließ Präfident Grevy 
das Elyſee um ½4 Uhr. Sein Wagen, in dem Rouvier zu feiner 
Linken ſaß, war von einer ſtarken Küraſſier⸗Eskorte umgeben. 
Die übrigen Miniſter folgten in mehreren Wogen. Der Bolizel- 
präfekt Gragnon fuhr voran. Das Publikum war fehe zahlreich 
in den Champs Elyſées bis Longchamps hin. Es war zwar 
nicht enthuſiaſtiſch, aber es enthielt ſich jeder feindlichen Kundge⸗ 
bung. Das Pfeifen war ſehr vereinzelt, nur bei der Cascade 
am Eingang zu Lonchamps hörte man verſtärkte Ziſchverſuche, bei 
der Ankunft Grevys an der Tribüne hörte man ebenfalls Ver⸗ 
ſuche, „vive Boulanger!“ zu rufen, doch die Gegenrufe „vive la 


Conferenz dem Zaren perſönlich Bericht zu erftatten. 
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„Die Novelle meiner Frau.) 
us den Papieren eines Lieutenants. 
Von M. Day. 
geheirathet habe, iſt nie reckt erwieſen worden. 
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Nftlben Gegenſtand verbreitete und im Großen und 


aus Liebe geſchehen; „aus Eigenſinn“, behauptet 
ie u Hedwig, „aus Uebereilung“, fagte mein Bruder. 
alt; 9 aber verliebt habe, daran hat niemals jemand 


f defande cab aus langer Weile. 

W dn mich zur Erholung von einer ftrapaziöfen Winter⸗ 

in jener ute meines Bruders, einem fruchtbaren Stück 
felnjg ten Gegend der oft ſo mageren Erde, die man 

übe, rung nennt. Ein Bild des Friedens und ber | 
it diaſſer; ſaftige Wieſe, Weideland, auf dem kugel⸗ 

at iden Eutern ſich gemächlich herumſchoben, breit⸗ 
er, ein gemütbliches, niedriges Herrenhaus von 
ankengewächs über wuchert, blond und behäbig der 
die and behäbig die Gattin, blond und beifibig die 
Knechte, die Mägde. Alles fo fett und faul — 
die Garten, die Pferde im Stall, die Tauben auf 
— unde auf den Treppen — alles jeden Augenblick 
d Haus aut zu platzen. Nichts Mageres und Behendes 
lerpig als die Sperlinge, die den Hühnern die Körner 
Am tidche ben ſtahlen und ein kleines, flinkes Etwas in 
Hamer zu und grauem Aermelſchürzchen, das unaufhörlich 
lur, von Flur zu Treppe ſprang, mein Pathchen, 
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war dle für erregte Nerven — acht Tage lang. 
ſaßen — ritten nach dieſen acht Tagen. Seit drei 
ſagund die * zu Tiſche; feit einer Stunde war das Eſſen 
0 mig, N breite Kaffermaſchine vor uns brodelte langſam 
brodeln ugſamer und eintöniger, als ich je eine Kaffee⸗ 
N Siufte gehört hatte. Die Inſpektoren halten mit pfleg⸗ 
en ihre behaglichen Rohrſtühle verlaßen, um ſich 


F nick gestattet 
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dem gemächlichen Tagewerk weiter zu widmen; mein Bruder 
mühte ſich ab, mit ſo wenig Lippenbewegung als möglich eine 
Havanna zu Ende zu rauchen und ſeinem Körper in dem weichen 
Fauteuil die denkbar bequemſte Stellung zu geben, während die 
wohlgepflegten Hände meiner Schwägerin einen bunten Wollenfaden 
nach dem andern durch ein graues Gewebe zogen. Die kleine Fiſi 
ſaß mit dem Ausdruck einer chriſtlichen Märwrerin mir gegenüber, 
die Händchen gehorſam auf der Tiſchdecke gefaltet, mit den neu⸗ 
gierigen Augen einer Fliege folgend, die zwiſchen den Kaffettaſſen 
hindurch lief. Ich ſelbſt hatte die Muſter des Teppichs und der 
Tapete bereits eingehend ſtudirt, hätte auf Centimeter angeben 
können, an welcher Stelle die rothe Arabeske ſich in die blaue 
verſchlang, kannte genau die Anzahl der Goldſterne in Länge und 
Breite der Zimmerwände, hatte ſie bereits miteinander multi⸗ 
plicirt, und war eben dabei zu berechnen, wie viel von ihnen durch 
Unterberechnung von drei Thüren Aobruch geſchah, als die kleine 
Fiſi ihr Händchen erhob und nach der Fliege ſchlug, welche jetzt 
ganz in ihre Nähe gekommen war. Der Löffel in ihrer Kaffee⸗ 
taſſe klirrte. 

„Wie wild das Kind iſt“, klagte meine Schwägerin und ſah 
mit hilfloſem Geſichtsausdruck um ſich. „Geh zur Jungfer, Fiſi. 
Gott ſei Dank, daß das Fräulein morgen zurückkehrt! Ich glaube, 
Mor, wir werden anfangen müſſen nachzudenken, ob wir nicht gut 
daran thäten, eine Aenderung in unſerem Haushalt zu treffen; 
es iſt zu unbequem, daß das Fräulein in jedem Sommer ber- 
reiſen will.“ 


Mein Bruder machte eine Bewegung, als ob er ſich um⸗ 
ſehen wollte. „Nur nichts übereilen, liebe Hedwig“, erwiderte er 
mit ſeinem Lieblingsſpruch. 


Bald darauf erhob er ſich ſchwerfällig und forderte mich auf 
den gewohnten Verdauungsritt in die Felder zu machen. Ich war 
an jenem Tag in übler Laune; zudem waren mir die tempera⸗ 
mentloſen Thiere meines Bruders längſt zum Abſcheu geworden; 
an Frauen und Pferden ſchätzte ich nichts ſo ſehr als das Tempe⸗ 


rament Daher dankte ich und ſagte, ich würde meiner Schwägerin 
Geſellſchaft leiſten. 

Meine Galanterie machte auf keines von beiden Eindruck. 
Max ging hinaus, ohne einen Gedanken an das Motiv meines 
Zuhauſebleibens zu verſchwenden, und Frau Hedwig widmete ſich 
nicht weniger apathiſch ihrem Stramin als ſie gethan hätte, wenn 
ich auf der blanken, braunen Beß zwiſchen Gräben und Wieſen 
einher getrabt wäre. Verzweifelt blickte ich in den Spiegel, drehte 
am Schnurrbart und allerlei Teufelchen der Langweile ſpielten um 
mich her. 

War ich ein Menſch, dem man ungeſtraft Stunden lang 
neben feinem hübſchen Weibe allein läßt? Denn hübſch war fie, 
meine apathiſche Schwägerin! Weiß, fleiſchig, etwas ſchmachtend 
— flamländiſcher Typus. Eine rieſige Luft, dieſen faulen, nichts 
übereilenden Menſchen einen Poſſen zu ſpielen kam über mich. 
Sollte es denn ganz und gar unmöglich ſein, Leben in dieſe Ga⸗ 
lathee zu zaubern? Ein Weib bleib doch immer ein Weib — 
wie wenn ich fie überredete, den nächſten Winter in der Reſidenz 
zu verbringen? Ich lachte ſchadenfroh in mich hinein, wie ich mir 
den dicken, hilfloſen Bruder in jenem Gedränge und Getreibe 
vorſtellte. 

So ſitzte ich mich in Poſitur, ſchlug die Beine graziös über 
einander, legte den Ellenbogen auf die Knie, den Kopf in den 
Arm, lugte von unten auf mit meinen unternehmendſten Augen 
zu ihr empor und begann zu erzählen. Von Feſten und Tänzen, 
von Schönheit und Liebe, von blitzenden Steinen und rauſchenden 
Schleppen, von Allem, was ein Frauenherz bewegt. Sie hörte 
lächelnd zu, ihre Hände lagen läſſig im Schooß, die langen Wim⸗ 
pern ſenkten ſich über die blauen Augen. Wie hübſch war ſie in 
dieſer andächtigen Ruhe! Ich wurde feuriger, beredter. Da — 
ein gurgelnder Laut, ein leiſe röchelnder Ton — erſchreckt ſprang 
ich aus meiner verführeriſchen Stellung empor. Die geſchloſſenen 
Augen, der geöffnete Mund. Die ſich leicht bewegenden Naſen⸗ 
flügel — Himmel ſie ſchlief! Mit unterdrücktem Fluch ſtürzte 
ich aus dem Zimmer. Der Teufel hole die pflegmatiſchen Weiber! 


république!“ „vive Grévy!“ überwogen und Rochefort, der 

auf der Deputirten⸗Tribüne das Signal zur Manifeſtation gegen 
die Regierung gab, wurde mit energiſchen Rufen „Nieder Roche⸗ 
fort!“ geantwortet. 


Ueber den Verlauf der Truppenrevue ſelbſt wird 


der „Poſt“ telegraphirt: „Die Infanterie ſtand in zwei Treffen 
mit zwölf Regimentern zu zwei Bataillonen in Kompagnieſtärke 


von 42 Rotten, ferner ein Jägerbataillon, ein Bataillon Fuß⸗ 


artillerie und ein Regiment Genietruppen. Im dritten Treffen 
ſtanden 19 Batterien Artillerie, davon 3 reitende; im vierten 
Treffen eine Kavallerie-Diviſion mit ſechs Regimentern. Die 
Infanterie marſchirte vorbei in Kolonne und in Kompagniefront, die 
Artillerie in geſchloſſener Batteriefront im Trab. Mit beſonderem 


Beifall begrüßte man die an der Téte marſchirenden Militär⸗ 


ſchulen, das Jägerbataillon und das Infanterie⸗-Regiment 115, 


deſſen Tambour⸗Major die wunderbarſten Exercitien vollführte. 
Ausſehen und Haltung der 
Truppen waren gut, keine Leute fielen aus und es herrſchte die 
In Allem war 


Die Artillerie war geradezu brillant. 


abſoluteſte Ruhe in der Truppe beim Defiliren. 
ein entſchiedener Fortſchritt gegen früher wieder zu konſtatiren, 
beſonders kam auch die Kavallerie verhältnißmäßig ruhig vorbei. 
Somit iſt der allgemeine Verlauf der Revue unlrugbar gut und 
ebenſo von nennenswerthen Manifeſtationen keine Rede. Am Schluß 
der Revue ſprengte der Kriegsminiſter Ferron, gefolgt vom Ge: 
neral Sauſſier und einem glänzenden Stab, vor die Tribüne und 


begrüßte dankend den Präſidenten Grey. Das Publikum brach 


in ſtürmiſche P'armée,“ 
Grevy“ aus.“ 

Der „Opinione“ zufolge ließ die italieniſche Regierung 
die Regierungen von Frankreich und Oeſterreich-Ungarn wiſſen, 
daß fie gemeigt ſei, mit ihnen über neue Tarife und Handelsver⸗ 
träge zu unterhandeln, und daß ſie einer Mittheilung ihrer In⸗ 


Rufe „vive „vive Ferron“, „vive 


tentionen über dieſen Gegenſtand entgegenſehe. Das Miniſterium 


würde es vorziehen, die Unterhandlungen in Italien ſtattfinden zu 
ſehen, und die Initiative zu den Vorſchlägen von Frankreich und 
Oeſterreich Ungarn ausgehen zu laſſen. 

Wie Peters burger Blätter melden, hätte ſich der 
Zuſtand Katkows verſchlimmert. 

Aus Wien wird vom 13. d. gemeldet: Die bulgariſche 
Deputation iſt Mittags nach Schloß Ebenthal abgereiſt und wird 
daſelbſt vom Prinzen Koburg empfangen werden. Die 
Feierlichkeit wird ſich im großen Marmorſaale des Schloſſes ab- 
ſpielen. Nach dem eeremoniellen Akte findet ein Bankett ſtatt, 
an welchem nur die Deputations mitglieder und der Prinz theil⸗ 
nehmen werden. Von den Verwandten des Prinzen iſt keiner 
anweſend. Die bulgariſche Deputation hat bisher weder mit 


Kalnoky, noch mit irgend einer politiſchen Perſönlichkeit Oeſterreichs 
verkehrt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. Juli 1887. 

— S. M. der Kaiſer iſt geſtern wohlbehalten auf der Inſel 
Mainau angekommen. 

— Der „Poſt“ zugehende Nachrichten aus London beſtätigen 
die im Befinden unſeres Kronprinzen eingetretene hocherfreuliche 
Beſſerung und geben der Hoffnung genügenden Anhalt, daß die 
jetzige Behandlung des Leidens des hohen Herrn zur völligen Ges 
neſung führen wird. 

— Prinz Wilhelm wird ſich am Anfange der nächſten Woche 
ebenfalls nach Gaſtein begeben, um ſeinen erlauchten Großvater zu 
beſuchen. Wie aus Hofkreiſen verlautet, ſoll dieſer Entſchluß 
ſeines Enkels dem Kaiſer große Freude bereitet haben. 

— Der Prinz Dewawongſe von Siam iſt geſtern Abend 
aus Stockholm wieder in Berlin eingetroffen. Heute Mittag er: 
hielt der Prinz den Beſuch des Staatsſekretärs Grafen Herbert 
Bismarck. 

— Die Wahl des Geheimen Ober⸗Regierungsraths Overweg 
zum Landesdirektor der Provinz Weſtfalen hat die Königl. Be⸗ 
ſtätigung erhalten. 

— Reichsgerichtspräſident Simſon und General = Quartier: 
meiſter Graf Walderſee ſind in München eingetroffen. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt die Geſetze, betreffend 
Abänderung des Geſetzes betreffend die Rechtsverhältniſſe in den 


deutſchen Schutzgebieten vom 17. April 1886 und die Beſteuerung 


des Zuckers betreffend. 

— In der Zeit vom 1. April bis Ende Juni d. Js. bes 
trug die Einnahme an Wechſelſtempelſteurr im Deutſchen Reiche 
1 641 243 Mark. (20 964 Mark mehr als in dem gleichen Zeit⸗ 
raume des Vorjahres.) Im Oberpoſtdirektionsbezirk Hamburg 
betrug die Mehreinnahme allein 24 225 Mark mehr, während 


Lange lag ich in meinem Fenſter, blickte im Sonnenſchein 
vom wolkenloſen, blauen Himmel zur ſchattenloſen, grünen Erde 
herab und ſeufzte ſehnſüchtig nach einem dunklen Flick in der 
hellen, eintönigen Landſchaft. Wie ermüdend dieſes lichte Einerlei 
— ich begriff, warum gerade die Holländer die großen Meiſter 
des Clair-obscur hervorgebracht haben. 

„Onkel, ſie iſt da“, fluͤſterte andern Tags die kleine Fiſi, 
als ich über den Corridor ſchritt, um mich ins Speiſezimmer zu 
begeben. 

„Wer Fiſi?“ 

„Mein Fräulein. Nun geht die gute Zeit wieder an. O, 
die kann alles machen. Sich’ her, das biſt Du!“ Und fie wies 
eine Reihe breitbrüſtiger, ſchmaltailliger, enghoſiger Papierfigürchen 
in Helm und Epaulettes vor, kleine getreue Conterfeis königlich 
preußiſcher Infanterie⸗Licutenants. 


„Sie ſchneidet auch alle aus. den Papa und den Mama, 


Johann und die Dora und Onkel X. aus L. und Tante L. aus K. 
Jeden, den ſie ſieht.“ 
„Mich hat ſie ja noch garnicht geſehen Fiſi!“ 


„O die Lieutenants!“ machte die Kleine wichtig. „Das kann 


ſie ungeſehen; ſie ſagt, da gingen Zwölfe auf ein Dutzend.“ 

Das kunſtfertige Fräulein ſtand bereits im Speiſeſaal. Gott 
ſei Dank, da war er, der Schatten! 
ſich ihr ſchwarzes Köpfchen über einem ſchwarzen Kleide von dem 
Gold der Tapete ab. Wie fie ihr blaſſes Geſicht mit den dunklen 
Augen zu mir empor hob, als ich mich ſelber vorſtellte — denn 
meine Schwägerin hatte meine diesbezügliche Bitte mit einem 
kurzen „das Fräulein“ erwidert, das uns ein für allemal unſere 
gegenſeitige Stellung anweiſen zu wollen ſchien — mußte ich mir 
ſagen, daß mit in meinem Leben noch nichts Schattenhafteres be⸗ 
gegnet war. Außer für Fiſt, die ſtill — ſelig an ihrer Seite 
ſaß, ſchien das Fräulein für niemand zu exiſtiren. Meine Schwä⸗ 
gerin unterhielt ſich liebenswürdiger als ſonſt mit mir, während 
mein Bruder ſich mit den Inſpektoren in die gewöhnlichen land⸗ 
wirthſchaftlichen Geſpräche vertiefte; ich aber, der im Damenverkehr 


Gewandte und Schlagfertige wußte dem kleinen, ſtillen Perſön⸗ 


Wie ein dunkler Fleck hob 
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der Oberpoſtdirektionsbezirk Frankfurt a. M. eine Minderein⸗ jeden Preis“. An anderer Stelle fagte er, er wol 
nahme von 16 823 M. zu verzeichnen hatte. dem Zuge und habe kein Reiſegeld, er müſſe „ver 
— Der dänifhe Kapitän a. D. Sarauw wurde bekanntlich Preis“. Eher ging er aber nicht, bis er dem Belteſſen T 
vor mehreren Jahren wegen Landesverraths vom Reichsgericht zu | Waare angedreht hatte. Als nun der Hauſirer fort war, 17 
Leipzig zu 12 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Vor Jahresfriſt der ihm mehr als die Hälfte des Geſorderten zahlte, 
hatte der Kaiſer eine Strafmilderung eintreten laſſen; die 12. war. Borgen wollte er ſogar, um einen Grund zum En 
jährige Zuchthausſtrafe wurde in eine 6jährige Gefängnißſtrafe | zu haben; in dieſem Falle dürfte er indeß ſchlecht en’ 
umgewandelt und Sarauw von dem Zuchthaus in Halle nach dem ja, die Zudringlichkeit der Hauſirer kennt keine Gre 4 hl g 
Gefängniß in Plötzenſee übergeführt. Es heißt nunmehr, daß 


Kornfeldern zwiſchen Kulmſee und Liſſewo fol eln haufen. 
Saraum eine weitere Strafmilderung erfahren werde. dem Kulamſcer Gefängniſſe entfprungener Verbrechen bel! 
— Wie ſeiner Zeit mitgetheilt wurde, find zwei Landwehr⸗ Wachtmeister aus Liſſewo hat ihn mit mehreren I 7 
leute aus der Nähe von Augsburg, die ſich im vorigen Jahre | ven Feldern von Nymezig geſucht, aber doch dle haben. . 
Runter Berufung auf ihren Bekenntnißſtand als Mennoniten wei⸗ Viele Leute wollen dieſen gefährlichen Menſchen geſchen er int U 
gerten, den Eid für König Otto zu leiſten, vom bayeriſchen Mi- ! Stompe fol er her fein. Die Leute wollen willen, he * 
litärgericht zu Augsburg zu je zwei Monaten Gefängniß wegen überfallen und Kinder gejagt hat. Daß ſich bier = lich Lale 
Verweigerung des militäriſchen Gehorſams verurtheilt worden. in den Korufeldern aufhält, iſt gewiß, ob er aber wi 
Auf die Nichtigkeitsbeſchwerde der Verurtheilten beim General- fällt, können wir nicht verbürgen, 
auditoriat ſprach dieſe höchſte bayeriſche Militärjuſtizbehörde dem Kulm, 15. Jull. (Zur Uebernahme) ſeines 
Antrage des Oberſtaatsanwalts entſprechend die beiden Angeklagten am 23. Juli er. der als Rektor der ſtädtiſchen S [hier € 
frel. Ein Soldat dürfe nicht zur Ableiſtung des Fahneneides ſelbſt hlerher berufene Rektor Kathlun aus Heiligen 
gezwungen werden, da einerſeits es nicht der Fahneneid ſei, wel⸗ Schwetz, 14. Juli. (Auszeichnung. Schmetter { 


cher den Mann zum Soldaten made, ſondern das Militärpflicht⸗ Dem Rittergutsbefiger Herrn v. Gordon auf Custom m " 
geſetz, und der Eid nur einen religiöfen Charakter trage, anderer: | Adler⸗Orden 3, Klaſſe verlichen worden. — Der 5 d 


ſeits, weil kein bayeriſckes Militärgeſetz eine Beſtimmung ent- mann Grentzenberg in Danzig hat bekanntlich dem 2 als 
halte, gemäß welcher ein Soldat zur Leiſtung des Eides ge⸗ | dafelbft eine Schmetterlingsſammlung, welche nicht wenig Ole 
zwungen werden könne. Im Gegentheil exiſtire eine noch nicht tadelloſe Exemplare umfaßt, teſtamentariſch überwleſen. celan 
aufgehobene kurpfälziſch⸗bayeriſche Verordnung vom Jahre 1793, lung, vielleicht einzig in ihrer Art, iſt das Reſultat 1 
wonach es nicht erlaubt iſt, einen Conſcribirten zur Ableiſtung | eines Schwetzer jungen Mannes, Namens Leo Sa | 
eines Fahneneides zu zwingen. ü ſtandenem Abiturienten ⸗Examen in Kulm, machte BEN 
Breslau, 15. Juli. Nach einer Meldung der Breslauer und auf Koſten des Herrn Grentzenberg in Danzig 1 
Zeitung aus Woiſchnik (Oberſchleſien) brannten daſelbſt geſtern Sammlungen weite Reifen, Auf der Rückrelſe begriffen, 
73 Gehöfte ab. 479 Bewohner find durch den Brand obdachlos ſtarb L. Sahlke vor einigen Monaten in Paris. guß) hält 
geworden. Marienwerder, 15. Juli. (Der Bezirtsaueſ zujelben © 
! Dresden, 15. Juli. Der König iſt heute Vormittag von 21. Juli bis zum 1. September Ferien; während ir 
Baden. Baden hier eingetroffen. Termine zur mündlichen Verhandlung nur in ſchleun 11 5 
— gehalten. Auf den Lauf der geſetzlichen Frlſten ble 


' — 

| Ausland. ohne Einfluß. Bel 

| Wien, 15. Juli. Eine heute veröffentlichte Verordnung vom Pr. Holland, 13. Juli. (Prählſtoriſcher Fund.) in 10 % 

11. d. M. geſtattet die Ausfuhr von Pferden aller Art über die | ſtechen in Heiligenwald hat man in der Tiefe vagen Thie 

Grenz⸗Zollämter Paſſau, Simbach, Braunau, Salzburg, Kufſtein, einen ſehr ſtarken verfteinerten Kuochen eines vorweltl als 77 

Bregenz (Lindau), Margarethen, Ala, Pontafel, Cormons, Braz⸗ funden, der an den Enden bearbeitet iſt und ap für den Klee 
0 


zano, Visco, Straſſoldo, Trieſt, Spalato, Bodenkach⸗Tetſchen, 
Libau, Oderberg, Oswircim, Szakowa, Podwoloczyska, Otzkany, 
Fiume, Semlin, Orſowa und Kronſtadt. Die Ausfuhr von 


kolben einſt verwendet wurde, da er auch eln L len „ 0 
weiſt. Dieſes iſt aber nicht rund, wie bei den Stelubel all 
Vorfahren, welch letztere mittelſt Knochen und Suu chen 
Stein durchbohrten, ſondern länglich viereckig, gebölt 
Eiſenzeit an. inter den ad 
Danzig, 14. Juli. (Der alte Stockſturm) ban ö au 
gaſſeuthor, ſeit der VBefigergreifung Danzigs durch Pos fi der 
des Militär⸗Fiskas, wird für 20 000 Mk. in den 
übergehen. Das alterthümliche Bauwerk wird zu Fot 
benutzt werden. Der Neubau des Werderthors na rn 
endung. eſte 
Danzig, 15. Juli. (Ertrunken. Brandunglüd.) 10 
mittag badeten in der neuen Motilau an der Mau 
jährige Knabe Otio Helmdach und der 13jährlge 


— — 


Rennpferden und Vollblutpferden kann, ſobald deren Eigenſchaft 
als ſolche nachgewieſen wird, über alle Aemter ungehindert er⸗ 
folgen, die Ausfuhr anderer Pferde über andere als die genannten 

Zollämter iſt unter gewiſſen Beſchränkungen geſtattet. 

Paris, 15. Juli. Boulanger konnte wegen eines Gichtanfalls 


g Argenau, 15. Juli. (Seltener Fall. Feuersbrunſt.) Eine 
Arbeiterin aus hieſiger Stadt, welche auf einem benachbarten Gute Rüben 
behackte fühlte ſich vorgeſtern bei der Arbeit ſehr unwohl. Auf dem 


Rückwege nach der Stadt gebar fie im Chauſſeegraben ein Zwillings- | lowstl, Der Erſtere war des Schwimmens kundig 1 5 * 
paar. Das eine der Kinder kam todt zur Welt, das zweite ſtarb | Arthur Sp. auf den Rücken; ſofort gingen beide unte Blelb, 
bald nach der Geburt. — Geſtern um 11 Uhr Vormittags ver- Die Leichen wurden ſpäter herausgezogen und na wehr NE 
kündeten auffteigende Rauchwolken den Ausbruch zweier Schaden- bracht. — Heute Mittag 12, Uhr wurde die Feuer rannte , 
feuer. Unſere brave freiwillige Feuerwehr ellte mit einer Spritze nach] Haufe Hinterm Lazareth Nr. 12 gerufen. afelb h 


Godziemka, wo das Wohnhaus und die Wirthſchaftsgebäude des 
Büdners Rentkowski in hellen Flammen ſtanden. Die Gebäude 
brannten bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Das zweite Feuer fi 

ſoll in Weißenberg gewüthet haben. — Die Bemühungen und Hilfe | einige Sachen zu retten. Ste kehrte nicht mehr zur nd wur, ; 

leiſtungen unferer freiwilligen Feuerwehr haben vielfach Anerkennung | Rauch erſtickt, blieb fie auf der Bodentreppe Kegel 1 ht teh, 
der Behörden gefunden, dagegen ſteht ein Theil der Bürgerſchaft dieſem ; von der Feuerwehr als Leiche aufgefunden. Um 2 0 

fo ſegensreichen Inſtitute ſelndlich gegenüber. Freilich ficht man es Feuerwehr von der Brandſtelle zurück. 1 5 gr 

gern, wenn „die Freiwilligen” die Kaſtanien aus dem Feuer holen, Oliva, 12. Juli. (Mahl.) Geſtern ſand 1 gie! 
| und ſich abmüben, aber ſelbſt will von dleſem Theile der Bürgerſchaft Warie v. Hohenzollern ein Mahl ftatt, an welchem Thel wi 
Niemand Hand noch Fuß rühren, oder auch nur die Pferde zur Ber Redner, mehrere Geiſtliche und einige Kirchenvorſteher euer Job 
ſpannung geben, viel weniger noch ſich durch eine kleine Baarzahlung von Aus dem Kreiſe Konitz, 13. Jull. (Ein 1 Die wah 
jeglichem Feuerlöſchdlenſt ablöſen. So hat nun die freiwillige Feuer⸗zweig) wird demnächſt in Czersk eingeführt wirre, ul 9 
Jahrſetz u. Grüne beabſichtigen nämlich eine Fllzfabt . 


Dachſtuhl und die auf dem Boden befindlichen Belt e elfen 100 
ſ. w. Die Ehefrau des Lazarethboten Scheel, we ellen, u Mn 
wollte vor Eintreffen der Feuerwehr auf den oben den 


u 


wehr ihre der Stadt gegenüber übernommenen Verpflichtungen zum 
1. Auguſt d. J. gekündigt. . betrieb zu errichten. Un fad 
) — Aus dem Kreiſe Kulm, 15. Juli. (Zudringlichkeit eines Dt. Krone, 15. Juli, (Ein bevauerlichet la in * 
„ N 


Hauſirers. Wegelagerer.) Vor nicht langer Zeit zog in unſerer Ge- eignete ſich heute Mittag auf dem Gute Johann ter von 
gend ein jüdiſcher Hauſtrer umher und bot den Leuten feine Waaren unſerer Stadt belegen. Die in dem jugendlichen Alte in l 
an. Dabei wurde er öfter fo unverſchämt zudringlich, daß man ihn Jahren ſtehende Dienſtmagd Bertha Kapltzkl ertrank 10 ’ 
am llebſten hinausgeworfen hätte. Er gab auf einer Stelle an, fein ; dem zu dem Gute gehörigen kleinen Kameelſee. Ott. h 
Waarenlager ſei mit Beſchlag belegt, und er müſſe „verkaufen um eh des, it 
Aus der Provinz Poſen, 13. Juli. (Der h den ga 

lichen Grundbeſitzes in der Provinz Poſen) r 2 mr 


a 

fa 
berichte des Vorftandes des landwlethſchaflllchen ver del Ve 
über die Geſtaltung der landwlrihſchaftlichen Verhã ft 


chen gegenüber, das fo anders ausſah als Alles, was ich bisher 
unter dem Namen „Frau“ gekannt hatte, nichts vorzubringen. n 
Deſto aufmerkſamer figirte ich fie, fehr zum Mißbehagen 5 

meiner Schwägerin. „Sie können mit Sofie auf Ihr Zimmer während des Jahres 1886, in Folge der lantwö ada ! 
gehen, Fräulein“, befahl fie etwas herriſch, noch che das Deffert | ſeit dem Jahre 1884 in einem andauernden ip ſelt 7 
vorüber war. Gehorſam erbob ſich das ſchwarze Köpfchen, und Der Werth des landwirthſchaftlich benutzten Bodene 4 A mal 1% 
die zum Ueberdruß gezählten Goldſterne traten wieder an feine | 1884, in welchem ſich zuerſt ein Rückgang 4 
Stelle. Klein-Fift aber machte ihre Knixe zögernder als fonft | 20—25 Prozent gefallen; der bedeutendſte Rü Weelſe 1 ge, 
und blickte begehrlich nach dem gefüllten Kirſchenteller, der mir den Rübengegenden bemerkbar, wo die erat ohe | 

ſoeben dargereicht wurde. Es beluftigt mich, den Werger meiner der achtziger Jahre außerordentlich ſchnell in ud 
Schwägerin ein wenig zu verlängern; daher ſetzte ich die Kleine | Waren. 
auf mein Knie, ſteckte ihr Kirſchen in den Mund und trieb aller⸗ 
lei Kurzweil mit ihr. 

f „Fritz“, ſprach Frau Hedwig gereizt; „das Fräulein wartet.“ v N 

! Er ftand an dem Thürvorhang, der kleine, ſchwarze Schatten — (Militäriſches.) Durch Werſühu ge mee g 
und ſah mit feinen traurigen Augen über uns hinweg. Es lag General⸗Commandos des II. Armee⸗Corps iſt der PN 

etwas Rührendes in der Haltung des Mädchens; ſchnell erhob | bisher beim 3. Bataillon des Pomm. Füſiller * 10 

ich mich und reichte ihr das Kind mit einer Verneigung. Ver⸗ (Swinemünde) zum Pomm. Pionier-Bat, Nr. 2 * ernal N 

zeihen Sie, Fräulein!“ Verfügung des Krlegeminiſterlunns zum Zatlmelſte , gap 1 

Klein⸗Fiſi aber hatte ihr Tuch aus dem Hängeräfhchen ges melſter⸗Aſplrant Hörnigt iſt dem 3. Batalllon 

zogen; die kleinen, weißen Papierfigürchen wirbelten über die | ments Nr. 34 Überwleſeu. 

blauen und rothen Arabesken des Teppichs. Wir bückten uns 

alle drei. „Nur noch die Onkel Fritzen aufheben, bitte Fräulein“, 

flüſterte die Kleine und griff nach ihren Lieutenants. 

| „Ei Fiſi“, verſitzte ich leiſe, indem ich das erröthende Fräu⸗ 

lein ſcharf ins Auge faßte, wer ſagt denn, daß ich das ſein ſoll? 

Weißt Du nicht, daß von uns Lieutenants immer zwölfe auf ein 

| Dutzend gehen?“ 

| 


ſchre de. 
— (Zur bevorſtebenden e e 
Halmen 3 u 


Am andern Mittag fehlten Fiſi und ihre Erzieherin bei a 
Tiſche Winden und Zuſammenknüpfen des Seiles 1 dal 
m 

im 10 0 
nd 2 
dann das Seil, das Getreide wird umbergeftee, ung . 47 
en, % 
fellen zu empfehlen, welche pro Schock nur ee Se und 0 J 


„St die Kleine krank?“ fragte ich im beforgteften Onkelton: 
„Das nicht“, antwortete Frau Hedwig moquant, „wenn wir 


b 9 
n Sad 


2% „ 


n und ſich leichter als Strohbänder wieder löſen laſſen. 
ehr dauerhaft ſind, ſo können ſie zu wiederholten Malen 


Pon und wird ihr geringer Anſchaffungspreis reichlich durch 


u 103 nenen Körner erſetzt werden. 

ſrtußen lac, Aue fur.) Im Monat Juni find aus 
85 78 K m Ganzen 2 495 532 Kilogramm Zucker ausgeführt und 
Pa rn mit dem Anſpruch auf Steuerrüdvergütung ab⸗ 


Thätigteit der Anfiedelungs- 
) wird nach der „Pol. Zig.“ vom 1. Oktober ab 
tert werden. — Das Rittergut Runowo im Kreiſe 
bisher den v. Laskowski'ſchen Erben gehörig, iſt für 
ark von der Anſiedelungskommiſſtion angekauft worden; 
8 ttergut Kopaszyn in demſelben Kreiſe, welches bisher 
„ dalcgewokt gehörte, it in den Beſit der Kommiſſton übers 
3 er letztgenannte Herr v. Sz. hat außerdem ſein Gut 
Einen Herrn Meter, einen Deutſchen, verkauft. 

elne neue poſtaliſche Verordnung) von 
Bedeutung für die geſammten induſtriellen und gewerb⸗ 
lepigan wird in der halbamtlichen „Deuiſchen Vertehrs⸗Ztg.“ 
* wache wacht Der Handelsſtand, jo ſchreibt das eltirte Blatt 
ac, ede mögliche Rückſichtnahme ſeltens der Poſtanſtalten 
Bj „ Übe die Rückſichisloſigkeit, kurz vor Schalterſchluß 
dle dungen von Packeten zur Aufgabe zu bringen. In 
„ Em m Pre@ungen habe eln Poſtamt perſönlich bekannte Fa⸗ 
4 Mg any Groſſiſten zu beſtimmen geſucht, ihre Packeiſendungen 
ff Ryan Buliefern. In gütlichem Wege ſei aber nichts zu er⸗ 
ih wird daher der Vorſchlag gemacht, mit dem Eintritt der 

Wen zu uſſen eine ganz kurze Pauſe in der Packetannahme ein- 
tr eint def und dann für jedes noch zur Auflieferung gelangende 
oe. were Gebühr von 10 Pfg. zu erheben; dann könnte 
elan de Aufgabe vollſtändig erreicht werden und die Maſſen⸗ 
unmittelbar vor Schalteiſchluß würden in Wegfall 


1 1 
Mia Mao le köntgl. Eiſen bahn Direktion) zu 
17 4, Kaffe 5 Alem rung getroffen, daß in den Warteſälen 3. 
ns E 
| > ad Bezirks fortan Kaffee zu billigeren Preifen und 
„ . 6 e Milch und Zucker für 10 Pf. verabreicht wird. 
if! Man Ader Ra? Von Herrn A. Stender in Rieſenburg iſt 
Den ein RB abl zur Herſtellung vou Matten aus Rohr oder Holz⸗ 
Mh, (& atent angemeldet worden. 
+ ann. usflug der anweſenden Herren In⸗ 
„ uluelſt De artillerte⸗ und der Pioniere) fand 
ee Theil diele nach Leibitſch ſtatt. An dem Ausfluge 
n en Genet 1 7 erren: General- Inſpekteur der Artillerie, 
tl. ber „ Ventenant Roerdansz, der Ingenieur ⸗Inſpekteur 
Meyer und der Kommandeur der 2. Fuß⸗Artillerie⸗ 
Major Richter, ferner Herr Oberſt Krauſe, ſowie die 
erren. Gegen 4 Uhr trafen die Herren in Lei⸗ 
ahmen in dem ſchaltigen Garten des Herrn Reſtau⸗ 
Infge Erfriſchungen ein, gingen dann zu Fuß nach 
1a. Me, von wo fie nach kurzem Aufenthalt nach dem 
endenden zurückkehrten. Hier unter den Schatten und 
Weh Menden, en Bäumen nahmen die Herren ein trefflich zube⸗ 
Din Dagen ar = ein und verweilten noch längere Zelt mit ſichtlichem 
N * Ihre lebhar den angenehmen Aufenthalt. Erſt fpät fuhren die 
8 d na alte Freude über den reizenden Ausflug in Wor⸗ 
MBI vr horn zurück. 
ihn dor 10 rovinzial⸗Lehrer⸗Verſammlung.) 
un bn des 29 Zeit an die 5 Thorner Geſangvereiue gerichtetes 
ad die et zur VII. Weſtpreußiſchen Lehrer⸗Verſammlung, 
Ay Merein, Ha erlichung der Verbandstage durch Konzerte diefer 
N Jan a aben ſich letztere ſchon früher zuſtimmend geäußert, 
. gbagen; A eiſten Tage bei der kirchlichen Feier im gemiſchten 
ya n zweiten Tage findet dann im Schützenhausgarten 
Ma erden” del welchem ſämmiliche 5 Geſangvereine (Lleder . 
Chen Dandwerker» Liedertafel, Piedertafel- Moder und 
in, des Turnvereins) im Euſemble den zum dles⸗ 
ristage unſeres Kaiſers komponirten Fiſthymnus 
ol ie in demfelben vorkemmenden Soloparthlen 
quartetis ſämmillcher 5 Vereine zuſammen geſungen, 
dieſer Soloparihleen wollen nun die bleſigen Sänger 
uber Welſe am Montag Abend im Wiener Cafe 
tgen Fer Dies Letztere war Gegenſtand elner Beſprechung 
8 0 u erſammlung der Liedertafel. 
* er» Theater.) Bezüglich des Theater b. ſuches 
f leſer Woche trotz des äußerſt ſtillen Montags im 
aden u recht bewegtes. Die Motive dleſes Umſchwungs 
r in der mit Miuwoch beginnenden Repertolr⸗ 
gledt eben eine Geographie des Geſchmackes. Was 
en Tb oft uns. Intereſſirt man ſich auch im 
6e Ges 


7 


4 
E 


el, 


* ebu 
werden. 


Ir 


le 1 U gung der zeitigen Aufnahme alles Deutſchen in 
N fra, Ir der Tolerası 5 mit einer Art Genugthuung 
ung wi dieſer Natlonalſtolz doch auch gegen manch an⸗ 
ſche hoͤchſt Ubeiflͤͤſſigen franzöſiſchen Import etwas 
lee mit das Bewußtfein dokumentiren, Deuiſche, 
zu ſein, welches jetzt die Führung unter den 
nun unſere Berliner Schauſpieler anlangt, ſo 
10 ter Schwenkung in der Auſſtellung des Reper⸗ 
v chen. Die vortrefflichen Enſemble⸗ wie Einzel» 
gegend ganz gewürdigt, und nachdem die den fran⸗ 
en ein ber beobachtete Reſerve fallen gelaſſen war, hat 
8 em für die jitzigen Wilterungsverhältniffe guten 
le Trlumpfe bereiten können. Ueber die Leiſtun⸗ 
ung n Bufammenfpiel haben wir ja in unferen 
e are gend ausgelaſſen; auch am geſtrigen Abend 
1 “lung des allbekannten und bellebten Stückes 
b ermüsludenten“ erzielt, weshalb wir, da auch mlt der 


al 
N ba inn, m kann, auf ein näheres Eingehen des geſtrigen 
1 ken, Mine en, 


orgen Abend geht der Schweitzer Schwank 
ar een den genußreichſten Abend unter den zehn 


a Sta n 


und dürfte das humorvolle Stück durch die 


en 
fan dr, d ſeltſamen Krankheitsfall) 
daft ing endel am Mittwoch: Abend in der Medicini» 
Rp re erlin vor und erregte damit das lebhafteſte In⸗ 
0 berg Aerzte. Der Patient (der Glaſermeiſter 
Mert des Morgens mit dem Schlage 9 Uhr 


liche Portionstaſſe mit Milch und Zucker für 15 Pf. 


| 


zu bringen, 


— = — — — — 


die Sprache und das Gehör und bleibt taubſtumm bis zum anderen 
Von 6—9 Uhr früh aber ſpricht und hört er 
wie jeder geſunde Menſch. Dieſes Leiden bekam der Patient Oſtern 
vorigen Jahres im Anſchluß an einen eplileptiſchen Anfall. Zuerſt 
trat dieſe Taubſtummheit des Abends um 8 Ubr ein, dann um 5 
Uhr nachmittags, ſpäter ſchon um 3 Uhr, um 1 Uhr und ſchließlich 
Immer hörte aber dieſer 
Aus Oſtpreußen wurden 459 948 Kilogramm Zuſtand um 6 Uhr früh auf, fo daß alſe der Kranke ſeit länger als 
einem Jahr vou 6 bis 9 Uhr morgens ein ganz geſunder Menſch mit 
ſeinen vollen fünf Sinnen iſt, die anderen 21 Stunden des Tages 
weder ſprechen noch Geſprochenes hören kann. 


Morgen um 6 Uhr. 


| 
| im Juni v. J. ſchon um 9 Uhr morgens. 


ſuchung der Ohren und des Kehlkopfes durch den Specialiſten Dr. 
Baginsky hat allerdings an beiden Organen einige krankhafte Verän- 
derungen feſtgeſtellt, allein dieſelben ſind nicht ſo bedeutend, daß ſie eine 


völlige Taubſtummhelt hervorrufen könnten und der Patient kann ja 
auch trotzdem von 6 bis 9 Uhr früh ganz normal ſprechen und hören. 
Trotz dieſes Zuſtandes hat die geiſtige Faſſungsgabe des Patienten 
keineswegs gelitten, er leitet ſein großes Geſchäft nach wie vor, legt 
ſelbſt Hand mit an, macht Reiſen, beſitzt ein ausgezeichnetes Gedächt⸗ 
niß und verſtändigt ſich mit ſeiner Familie wie mit allen Perſonen, 
mit denen er in Berührung kommt, durch ſeine Schreibtafel. Die 
Urſache dieſes ſeltſamen Leidens iſt, wie Prof. Mendel betonte, nicht 
in der Hirnrinde, dem Sitze der Pſyche, zu ſuchen, auch nicht in 
den als Sprach⸗ und Gehörcentren geltenden Stellen des Gehirns, 
ſondern in einer Unterbrechung der Leitungsbahnen der beim Sprechen 
und Hören betheiligten Nerven. Daß dieſe Unterbrechung keine voll⸗ 
ſtändige, ſondern nur eine zeitweiſe iſt, beweiſt der Umſtand, daß 
der Patient drei Stunden lang ſprechen und hören kann. Hierzu 
kommt aber noch ein anderer ganz ungewöhnlicher Zuſtand. Wenn 
man den Patienten an einer gewiſſen Stelle des rechten Handgelenkes 
drückt, verfällt er ſofort in Krämpfe; drückt man dann auf 
eine beſtimmte Stelle des rechten Oberarms, fo höten 
die Krämpfe ſofort auf. Profeſſor Mendel führte dieſes 
Experiment zum Erſtaunen aller Anweſenden zweimal aus. Eine Er⸗ 
klärung dafür konnte er nicht geben, den ganzen Krankheitskomplex 
bezeichnete er als Hyſtero⸗Epilepſie, die bei Frauen öfter, bei Män⸗ 
nern aber nur ſelten betrachtet wird. Nur ein einziger Fall ſel be⸗ 
kannt, der dem des vorgeſtellten Kranken entſpreche. Obwohl 
dieſer Fall, gleich vielen Nervenlelden, jo dunkel und unerklärlich iſt, 
hofft Prof. Mendel doch, denſelben zur Heilung bringen zu können. 
Er hielt ſich ſogar für verpflichtet, den Patienten jetzt ſchon der Me⸗ 
diziniſchen Geſellſchaft vorzuſtellen, weil der Kranke möglicherweiſe in 
acht Tagen hergeſtellt fein könne und die ſeliſamen und ganz unge 
wöhnlichen Symptome dann nicht mehr zeige, die gegenwärtig noch 


an ihm wahrzunehmen find, 


— MNickel⸗ Zwanziger.) Die von vielen Provinzial⸗ 
zeitungen und auch von uns nach der „D. Z.“ gebrachte Notiz, daß 
die neuen Nickelzwanzigpfennigſtücke wieder eingezogen werden ſollen, 
wird mehrfach als durchaus unbegründet bezeichnet. 

(Die Bahnhofs Reſtauratlon auf 
Bahnhof Lauten burg), welche vorausſichtlich im Sep⸗ 
tember d. J. eröffnet werden wird, ſoll verpachtet werden. Gebote 
find bis 28. Juli an das Königliche Elſenbahn⸗Betriebs⸗Amt zu 
Thorn einzureichen, wo auch die näheren Bedingungen einzuſehen find, 

— (Erledigte Schulſtel len.) Adl. Liebenau, 
evangeliſch (Meldungen an Krelsſchulinſpektor v. Homeyer zu Mewe.) 
Prechlau, zweite Stelle, evangeliſch (Kreisſchulinſpector Henkel in 
Prechlau). Tarnowke, 1 Stelle, evangel. (Kreisſchulinſpektor Benne⸗ 
witz zu Flatow). Groß Lubin, evangel, (Kreisſchullnſpektor Engellen 
zu Neunburg). Stadtſchule zu Löbau, katholiſch (Kreisſchulinſpektor 
Streibel zu Löbau). 

— (Auf lauf.) Ein vielfach vorbeftraftes, liederliches Frauen⸗ 
zimmer, welches ſich geſtern Abend mit Soldaten beim Karouſſel umher⸗ 
trieb, wurde von einem Polizeiſergeanten verfolgt, und ſchlleßlich in 
der Nähe des Exerzlerplatzes arretirt. Auf dem Wege zur Wache 
warf ſich die Arreſtantin in der Kulmerſtraße plötzlich zur Erde nieder und 
erklärte unter Schimpfreden dem Beamten, „Te gehe keinen Schritt weiter, 
möge ſie nun 4 Wochen oder 4 Monate erhalten, arretiren laſſe ſie ſich 
nicht mehr.“ Gleichzeitig fing die Dirne an ſo laut zu lärmen und 
ſchreien, daß ſich im Augenblick eln großer Kreis von Neuglerigen, 
darunter viele Bürger der Straße, aufammelte, Um die Lage des 
Beamten noch kritiſcher zu machen, ſuchten die oben erwähnten Sol⸗ 
daten die Arretirte zu befrelen und benahmen ſich trotz verſchiedent⸗ 
licher Aufforderung, ſich zu entfernen, wenig geziemend gegen den 
Beamten, der vergeblich die Bürger zur Unterſtützung aufforderte. 
Der Umſichtigkeit und Entſchloſſenheit des Polizeiſergeanten gelang es 
trotzdem, die ſich Sträubende auf die Beine und in Polizelgewahrſam 
Von den intervenkrenden Soldaten iſt der Führer namhaft 
gemacht und feiner miliräriſchen Behörde bereits gemeldet. Den bei 
dieſem Auflauf auweſend geweſenen und ſomit betbeiligten Bürgern 
möchten wir es im Speziellen ans Herz legen, daß fie die Ehre und 
die Pflichten, dle ihnen mit dem Worte „Bürger“ obliegen, etwas mehr 
zu wahren ſuchen; außer dieſem Appell an die Moral wollen wir nit 
verſäumen, den betbelligten Bürgern den $ 360, 10 des St.-G.⸗B. 
ins Gedächtuiß zu »ufen, wonach mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. 
oder entſprechender Haft beſtraft wird: „wer bei Unglücksfällen oder 


gemeiner Gefahr oder Noth von der Polizeibehörde oder deren Stell⸗ 


vertreter zur Hülfe aufgefordert, keine Folge leiſtet, obgleich er der 
Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr genügen konnte“. 


— (Polizeibericht.) Berhaftet 
außerdem ein Flößer, welcher in dem Verdacht ſtand, Wäſche von der 
Bleiche ſtehlen zu wollen. — Gefunden iſt ein kleines, noch neues 
Portemonnaie auf dem Aliſtädt. Markt; ſelbiges kann vom Elgen⸗ 
thümer auf dem Polizeiſekretariat in Empfang genommen werden. 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand iſt ſeit vier 
Tagen unverändert auf 0,66 Meter. 


— (Preisräthſel.) Richtige Auflöſungen des in Nr. 1 
unſeres „Illuſtrürten Sonntagsblattes“ pro III. Quartal enthaltenen 
Peeisräthſels (Braunſchweig) ſandten ein: Max Oergel, 3. F. 
Schwebs, Frau J. Lauff, Julius Hoppe, V. Jeske, E. Baranowell, 
Auguſtin, Anaſtaſia Zuchowska, Maria Herter, Ellſe Müller, Frau 
Meißner, P. B., Heidenreich, Frau Wilhelmine Reinide, M. Looff, 
Clara Logan, H. E., Lelpolz, ſämmtlich in Thorn; Frau Aue, 
Frau Borowitz in Mocker, Geler-Ottloezyn, Müller⸗Bildſchön, G. 
Farchmin, Ida Strohnſchein, Uthke in Gurske, Anna Ilmer, Martha 
Sich in Gremboczyn, Priebe, A. Pfeiler, Lina Flſcher in Argenau, 
Klofack in Dubielno, Frau Dey⸗Lelbiiſch, Karnath⸗Plaiſchkowo, W. 
Günther⸗Rudock, Frau Warttmann⸗Koſtbar, Huhſe⸗Roßgarten, Paula 
Strohſchein⸗Guttau, Adelheid Poſchadel⸗Polko, Frau Hübſcher⸗Slemon, 
Allee Knorr-Lekarth, A. von Walkowska⸗Tobulka, Streder-Zaplus- 
kowenz, Frau Lucie Hube » Kgl. Roßgart, Elsbeth Doodt, Olga 
Saegert, Ana Keding und Bertha Jagdmann in Greifswald. — Bel 
der Verlooſung fiel der ausgeſetzte Preis, zwei Oeldruckgemälde, 
(Pendants), Fräuleln Anna Ilmer⸗Gremboczyn zu 


Die genaue Unter⸗ 


wurden 3 Perſonen, 


— _E 
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Mannigfaltiges. 
(Ueber das Geſchlechtder von Manteuffel.) 
In dem zweiten Bande der Schrift: „Pomerania oder Urſprunck, 
Altheit und Geſchichte der Völck und Lande Pommern, Caßuben, 
Wenden, Stettin, Rhügen von Thomas Kantzow, Geheimſchrelber, 
herausgegeben von Koſegarten“, iſt über das Geſchlecht der von Man⸗ 
teuffel folgendes zu leſen: Von dieſen Mandüweln iſt eine gemeine 
ſagent, wo der doktor Pomer auch ſchreibt in feiner chronika, daß jre 
füreltern geheißen haben die herren von der Oweren, and ſein fo boß⸗ 
hafftig und martiſch geweſt, daß man geſagt auf pomerlſch: jd ſynt 
man düwel, das iſt fo viel als: das ſeint uhur teuffel und keine 
menſchen, darvon ſollen fie den nhamen haben daß fie Mandüwel 
heißen, welcher nhame nhu vber das gantze geſchlecht gehet. Und here 
nach iſt darauß Michel Mandüwel ſampt ſeinen brüdern vnd vettern 
geweſt, das erge rewbers geweſt. Doch ſey es wie es wolle, es felnt, 
on biefe abartige lewte, ſunſt viele andere ehrliche menner und frawen 
in dem geſchlecht geweſt, die ſolche boßheit angern gedacht, viel weniger 
gethan heten, and bei anfern zeiten weiß man von folder boßheit von 
jenen nicht, ſonder es iſt ein gar ehrlich geſchlecht, daraus jtziger 
biſchoff von Camin Erasmus Mandüwel if, der durch feine ler vnd 
geſchicklichkelt zu dem ſtande gekhomen iſt.“ 

Aus dem „Wochenblatt der New Yorker 
Staats⸗ Zeitung“ vom 7. Mai 1887.) „Es giebt wohl 
kaum einen gefährlicheren Beruf, als den der Bremſer auf den ame⸗ 
rikaniſchen Elſenbahnen. Stattſtiken, welche die „Railroad Gazette“ 
geſammelt hat, erweiſen, daß allein beim Zuſammenkoppeln der 
Waggons jährlich 400 — 500 Menſchen ihr Leden verlieren, während 
die Zahl derjenigen, die dabel mehr oder weniger gefährlich verletzt 
und verkrüppelt werden, mindeſtens zehnmal größer iſt. In keinem 
europäiſchen Lande ereignen ſich derartige Unfälle in gleicher, oder 
auch nur annähernd gleiver Häufigkeit. Selbſtverſtändlich liegt die 
Schuld nicht an den hleſigen Angeſtellten. Dem amerlkaniſchen 
Bremſer find fein Leben und feine gefunden Gliedmaſſen ſicherlich eben 
fo lieb, wie feinem europäiſchen Berufsgenoſſen; er wird eben fo 
wenig wie letztere ſich muthwillig der Gefahr ausfegen, verſtümmelt 
oder geiöbtet zu werden. Die Schuld liegt an den hleſigen Bahn⸗ 
geſellſchaften, welche es bisher verſäumt haben, die nöthigen Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, um das Koppeln der Waggons iu einer Weiſe 
bewerkſtelligen zu können, welche dem Leben der Angeſtellten wenlger 
geſährlich iſt. Für die amerikaniſchen Bahngeſellſchaften ſchelnt der 
Grundſatz mußgebend zu ſein, daß nichts billiger iſt, als Menſchen⸗ 
leben. Sie wiſſen, daß für jeden Angeſtellten, der in ihren Dienften 
das Leben verliert, zehn Andere bereit ſind, an ſeine Stelle zu treten. 
Daher die unverantwortliche Nachläſſigkelt aller, auch der einfachften 
Schutzmaßregeln, ſobald dieſelben mit einigen Unkoſten verbunden ſind.“ 


Für die Redaktion verantwortlich: 


— 


Paul Dombrowgki in Thorn. 


Handels berichte. 
Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 


179 —15 178—90 
178—70 178-50 
97—25 97—30 


Berlin, den 16. Juli. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 5 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


Poln. Pfandbriefe 5% 5 56—60) 56—50 
Poln. Liquidationspfandbrirfe . 51—80 51—60 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3%, . . . 97—50| 97— 50 
Poſener Pfandbriefe 4% . 2 2... 102 102 
Oeſterreichiſche Banknoten 5 160-80 160—95 
Weizen gelber: Jul „ 1186 186 
Septemb.⸗Oktbr. 35: . 159 159—25 
loko in Newyrl ....% . 83 0 83—25 
Roggen! d 120 120 


Juli-Auguſt. 
Septemb.⸗Oktbr. 
Okibr.⸗Novbt tn. 


5 119—25| 119—50 
. 122— 20 122—75 
123—50| 124—25 


hegen 46 46 
Septemb.⸗ Oktbr. W 46 46 
Spirit lol cu 65—80 65 —50 
Juli⸗Auguſt . . 5 65—40ʃ 65 —20 
Auguſt⸗ Septet. . Bir 66—10 65—70 
t ee 67 66—60 

Diskont 3 pCt., Lombardzinsſuß 3 pCt., reſp. 4 pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn 
Thorn, den 16. Juli 1887. 
Wetter: heiß 


Weizen geſchäftslos keine Zufuhr 129 Pfd hell 183 M. 
Roggen ſehr kleines Geſchäft 122 Pfd 112 M., 124,5 Pfd. 118 M. 
Erbſen Futterwaare 101 - 104 M, Mittelwaare 106—110 M. 


Danzig, 15 Juli. (Betreibebörfe) Wetter: heiß. Wind: 
Nordweſt 

Weizen Heute ift nur eine größere Partie inländiſcher hochbunt 129 89- 
pfd 181 M. vom Speicher an eine Mühle gehandelt worden. Termine Juli 
tranſit 149 50 M. bez, Juli⸗Auguſt tranſit 14550 M Br., 145 M. Gd 
Sept.-Oktober inländ. 159 M. bez., tranſit 140 50 M. Br, 140 M. Gd., 
Oktober⸗Novbr tranfit 140 50 M. Br, 140 M. Gd. April-Mai tranſit 146 
M. Br., 145 50 M. Gd. r 147 Mark. 

Roggen loco ohne Handel. Termine Sept⸗Oktober inland. 110 M. Br., 
109 50 M. Gd, tranfit 8750 M. Br 87 M d, Oktober⸗November 140 50 
M. Br, 140 M. Gd., April⸗Mai inländiſch 116 50 M. Br., 116 M. G 
Regulirungspreis inländiſch 110 M, unterpolniſch 86 M, tranfit 85 M. 

Gerſte iſt inländiſche kleine 109pfd 92 M., polniſche zum Tranſit große 
110pfd 83 M. per Tonne gehandelt. 


— —— —— — Un 


Königsberg, 15 Juli. Spiritus bericht. (Spiritus pro 
10 000 Liter pCt ohne Faß geſchäftslos. Ohne Zufuhr. Loco 64,00 M. Gd., 
Regulirungspreis 65,50 M.) Pro 10 000 Liter pCt. ohne Faß Loko 
65,50 M. Br. 64,00 M. Gd. —.— M bez, pro Juli 65.50 M. Br., —,— 
M Gd. —.— M. bez, pro Auguſt 65,75 M. Br, —.— M. Gb, 
M bez, pro September 66 50 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez., pro 
September⸗Oktober —,.— M. Br., —.— M. Gd, —,— M. bez. 


Berlin, 15 Juli [Städtiſcher Zentral ⸗Viehhof.] 
Amtlicher Bericht der Direktion. Am beutigen Heinen Freitagsmarkt ſtanden 
zum Verkauf: 264 Rinder, 558 Schweine, 1074 Kälber, 1341 Hammel. 
Rinder blieben faſt ohne Umſatz; Schweine erzielten bei ſehr hr Geſchafts . 
gange kaum die Preiſe des vorigen Montags; auch der Kälberhandel verlief 
gedrückt und fl:u. Große Kälber waren ſtark angeboten. Der Markt wurde 
nicht geräumt. la 3947, 2 28-37 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht. In 
Hammelu kein Umſa 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 16. Juli. 


indrich⸗ ur 
Barometer | Therm. Be⸗ 
e eee 
15. 2hp 755 9 ＋ 19.2 SE® 10 
9hp 754.4 15.5 C 10 
16. Tha 753.5 17.1 SW. 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 16. Juli 0,66 m. 


N 
ö 
ö 
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Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung eines ca. 17 Meter 
langen und 3 Meter breiten, hinter 
dem Eiskeller des Herrn Brauereibeſitzer 
Kuttner (zwiſchen der alten Zwinger⸗ 
mauer und dem Liebchen'ſchen Grund⸗ 
ſtücke) belegenen Platzes als Lager- oder 
Arbeitsplatz von ſofort auf 3 Jahre 
haben wir einen Lieitationstermin auf 


Donnerſtag, 21. Juli cr. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Bureau I (Rathaus 1 Treppe) 
anberaumt, wozu wir Pachtluſtige hier⸗ 
mit einladen. 
Die Pachtbedingungen liegen im ge: 
nannten Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn den 12. Juli 1887. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Am 18., 19. u. 23. d. Mts. 
finden in dem Terrain ſüdöſtlich Fort VI 
Schießübungen mit ſcharfen Patro⸗ 
nen ſtatt. Das Terrain iſt durch Flaggen 
abgeſteckt. Vor dem Betreten deſſelben 
wird gewarnt. 
8. Pommerſches 

Infan terie⸗Regiment Nr. 61. 
Das zum Vermögen der hieſigen 
St. Johannis- Pfarrkirche gehörige 
Grundſtück, Altſtadt Thorn Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 230, ſoll auf 3 Jahre 
vom 1. Oktober d. Is. ab verpachtet 
werden, wozu 


Dienſtag den 26. d. M. 


10 Uhr Vormittags 
in der St. Johannis- Pfarrwohnung 
Lizitationstermin anſteht. 
In dem bezeichneten Grundſtücke 
wird ſeit 4 Jahren ein Kolonial⸗ 
Waarengeſchäft betrieben. 
Bietungs⸗ und Pachtbedingungen 
liegen in der Pfarrwohnung zur Ein⸗ 
ſicht aus. 1 
Der Kirchenvorſtand 
zu St. Johann. 


Auktion. 


Dienſtag, 19. d. M. v. 10 Ahr ab 

werde ich im Hauſe Breiteſtraße 455 
ca. 60 große ſehr feine Bilder, zum 
Theil Landſchaften, Portraits und 
Heiligenbilder in braunen Holzrahmen, 
ferner Möbel, Hausgeräth und an⸗ 
dere Gegenſtände 

verſteigern. 
W. Wilekens. Auktionator. 

Aer Heer er 


1 oa 


von 
E. Zachäus, 


Thorn, Tuchmacherſtr. 1 155. 


Reparaturen gut und billig. 
empfiehlt sein Lager der 


* neuesten Erzeugnisse in 
Schuhwaaren 


für Herren, Damen u. Kinder. 


2 7 
J. Witkowski 


310 Culmerstr. 310 


Künftiche Bühne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 
H. Smieszek, Dentiſt, 
Eliſabethſtraße 6 

im Haufe des Herrn Stephan. 


Schmerzloſe 
Zahnope rationen, 
Künſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstr. 3067. 


Regenſchirme 


in Baumwolle, Wolle u. Seide, 
ſowie die beliebten 


Gloriaſchirme |M 
zu 3 M. 50 Pf. 


in großer Auswahl vorräthig bei 


Julius Gembicki, 


Areiteſtraße 83. 


— 


—— —— 
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Schü enen Ga Eien 


Sonntag den 17. Juli cr. 


Vocal- und Inſtrumental⸗Konzert 


gegeben 


vom Männergeſangperein Liederkranz 


irigent Sohwarz) 


und der Kapelle 8. Pomm. Inft.-Regts Nr. 61 


ie ae 


Anfang präciſe 8 Ahr. — 


Friedemann). 
Entree 50 Pf. pro Verſon. 


Familienbillets à 1 Mk. für 3 Perſonen ſind zu haben in den 
Cigarrenhandlungen der Herren F. Duszynski und R. Weinmann. 


Ich bin von meiner Medieinal -Ungarweine 


Relſe e zurückgekehrt. 
Thorn den 17. Juli 1887. 


Dr. Wentscher. 
Lindenblüthe 


kauft jedes Quantum 
Adolf Majer, 
Droguenhandlung. 


Kinderwagen, 


mit und ohne Schaukelvorrichtung, 

empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
Arnold Lange, 

Eliſabethſtr. 268. 


3000 M. 


werden auf ein ländliches Grundſtück 
auf ſichere Hypothek zu 5%, von ſofort 
geſucht. Gefl. Off. i. d. Ztg. erb. 


10000 Mark 


ſind von ſofort auf ſichere Hypothek 
zu 5 ½ % zu vergeben. Von wem? 
jagt die Exped. der „Thorner Preſſe“. 


Herrenhute 


in großer Auswahl 
zu fabelhaft billigen Preiſen 
empfiehlt 
Arnold et 
Eliſabethſtr. 26 

Suche für mein Putzgeſchäft mehrere 


geübte Putzarbeiterinnen. 
„J. Ie lan monski. 
2 Söhne ord. Eltern nehme von 
gleich als Lehrlinge an. 
Putschbach, Schloſſermeiſter. 
2 Ein kleiner ſchwarzer 
Hund iſt geſtern Abend ent⸗ 
laufen. Wiederbringer erhält 
Strohband⸗Straße 16. 


Belohnung 


analysirt u. 
rein befun- 
den von 
Dr. O 
Bischoff, 
Berlin. 
Direkt von 
der Ungar- 
wein-Ex- 
port-Ge- 
sellschaft 
in Baden- 
Wien ; durch die berühmtesten Aerzte 
als bestes Stärkungsmittel für Kranke 
und Kinder empfohlen. Durch den 
sehr billigen Preis als tägliches 
Stärkungsmittel und als Dessertwein 
zu gebrauchen. Verkauf zu Original- 

Preisen bei: 


A. Piatkowski, 


Schönsee Wpr. 


f ® 
Mauchern 
einer Qualitäts⸗Cigarre empfehle 
angelegentlichſt: „Namenlos“, „Eigida“ 
und „Campeo“, à 100 St. Mk. 6,00, 
Stück 6 Pf. „Dulzura“, (Nr. 8) ſeit 
Jahren ſehr beliebt, 100 St. Mk. 4,75, 
Stück 5 Pf. 

. Weinmann, Eliſabethſtr. 91. 


Miesler's Restaurant 
Leibitſch. 
Schöner Garten, 
Gute Speiſen, 
Biere vom Eis. 
Verſchiedene Weine, 
(guter Moſel). 
Hochachtungsvoll 
Miesler. 
Von einem jungen, ans 
9 a ftändigen Mann wird bei 
einer achtbaren Familie ein Logis 
Flat Offerten mit an unter 
J. in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


Hähmaſchinen⸗Handlung un ıd Reparafur-Werkfatt 


von 
J. F. Schwebs, Thorn, Junkerſtr. 248 J. 


Billigſte Preiſe, coul. Bedingung., vierteljährl., monatl. oder wöchentl. Abzahl. von 


M. 


1,50. Für neue Maſchinen 5jähr. Garant., 


für Reparat.! Jahr Garantie. 


Alte Maſchinen werden in Zahlung genommen. 


FRANKLIN 


rn Dtzd. M. —. 60. 


HER 
Dtad. M. — 
Jeder age kann eine Woche lang getragen werden. 


Fabriklager von Mey’ s Stoff kragen in 


Thorn bei F. IMenzel und Max Braun 
oder direkt vom 


BA - Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig - Plagwitz. 


12 


5 
eee 


billige 
empfiehlt 


Tapezier 


® © © © 
Möbel-, Spiegel- und Er 
polſterwaaren Lager N 


in reichhalliger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 


— Some 


Lager ſämmtlicher Erſatztheile zu allen Syſtemen. 


MEV 's berühmte Stoffkragen. 


Mey s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 

denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, huheı 

also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Antw 

derun; gen an n Haltbarkeit, Billigkeit, Eleganz der Form, bequeme: 
Sitzen und Passen. 8 


GNER 


LINCOLN B 7 
Dtad.-Faar M. 1. 


Dtzd. M. 


ane 
2 3 


Preise 


K. Schall, 


und Deco rateur, Schülerſtraß 


—— —6— ũ— 0000007 0° ä— —— — ———¼ 
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Berliner Schauspiel-Ensembl® 
Im Sommertheater 0 
Sonntag den 17. Juli 1887 Abends 8 


Vorletztes Gastspl® 


—— (Spidenijch. . 


Schwank in 4 Akten von Dr. v. Schweitzer. 


Montag den 18. Juli Juli 1887 Abends 


Abschieds-Vorstellul 


8 Ut 


un 


Die Neuvermählten. 


Luſtſpiel in 2 Aufzügen von 18 Björnſon. 


Hierauf 


Die Schulreiterin. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl. 


Ein Pferdeſtall woe 


in der Nähe der Brückenſtraße, wird 
ſofort zu miethen geſucht. Offert. 
ſind in der Expedition der „Thorner 
Preſſe“ unter 8. II. abzugeben. 


Breiteſtraße 446047 


1 Treppe, vom 1. Oktober, event. auch 
früher, eine Wohnung, 2 Zimmer, 
Entree, Balkon und Zubehör, auch ſind 
daſelbſt zwei mittlere Wohnungen und 
ein Geſchäftskeller vom 1. Oktober zu 
vermiethen. Näheres Altſtadt 289 im 
Laden. 


Ein großer Laden 
Schuhmacherſtraße Nr. 346/47 


zu vermiethen. . 
Zu erfragen bei den Herren Bäcker⸗ 
meiſter Th. Rupinski und Kaufmann 
J. Menczarskl. 


In meinem Neubau — Bacheſtraße 
50 — iſt noch eine 


große herrſchaſtliche Wohnung 
mit Waſſerleitung, Badezimmer, auf 
Wunſch auch Pferdeſtall, vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 
De in meinem Hauſe Bromb. Vorſt. 
128 v. Hrn. Hauptm. Brunner ben. 
Wohnung mit Garten u. Pferde⸗ 
ſtall zu 4 Pferden iſt vom 1. Ok⸗ 
tober cr. zu vermiethen. 
83. Zeidler. 
Fine große Part. Wohnung, 
geeignet zu Weinſtuben, Bureaus 
und Wohnungen, iſt vom 1. Oktober 
zu vermiethen. Auskunft ertheilt Herr 
Ein Wohn, beſtehend aus 6 Ser = 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 
Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 


Seglerſtraße 119 
[herr 


ja aftliche Wohnung 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
('; oder Nr. 532 it eine 


Robert Majewski. 
Wohnung von 4 Zim. u. Zub., 
auch getheilt, v. 1. Oktbr. cr. od. früher 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt 1 Tr. 
Pine Wohnung v. 6 Zimmern, Küche 
nebſt Zub., Pferdeſtall u. Burſchen⸗ 
gelaß, v. 1. Oktober zu verm. Neuſtädt 
Markt 257. Zu erfr. i. d. Exped. d. Ztg. 


Wohnungen 3,30 Ku 


und 1 Zim., Kab. u. Küche v. 1. Sktbr. 
z. verm. Lindner, Gerechteſtr. 93094. 


FNromberger Vorſtadt 3401 
vermiethen. Julius Kusel's Ww. 
Meutapt. 79 die 1. u 2. Etage 
Putsohbaoh, Schloſſermeiſter. 
Eine Wohnung von 3 Jimm., Küche 
Emuth, Gerſtenſtraße 78. 
große und kleinere Wohnungen nebſt 
verm. Lledtke, Neu⸗Culmer⸗Vorſtadt. 
mittl. u. 2 kl. Wohnungen ſind zu 
Zu erfragen bei D. von Koblelskl. 
En herrſchaftliche Wohnung ſofort 
S. Blum, Kulmerſtr. 308. 
ine Mittel⸗ und Parterre⸗Wohnung 
pine kleine Wohnung zum 1. Oktbr. 
z. verm. E. lock, Tuchmſtr. 149. 


habe ich 2 Mittelwohnungen zu 
zu vermiethen. 
Zub. zum 1. Oktbr. cr. zu verm. 
> Zubehör vom 1. Oktober billig zu 
verm. Bromberger Vorſtadt II. L. 
zu vermiethen. 
v. ſogl. zu verm. Bäckerſtr. 225. 
Ei Dine Familien Wohnung zu derm. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Gr. Gerberſtraße 287. ung 
Ei Woh. v. 3 Iim., II. Etage v. Hierzu , Belge 
1. Okt. z. ver. Coppernicusſtr. 210. Unterhaltungs 


Sonntag den 17. Juli 1887. 


F Beilage zu Nr. „Thorner 


Preſſe“ 


»das macht mich nervös!“ 
An z Vir laſſe EEE Nachdruck verboten.) 
fen n unſere Wohnungen renoviren, das Hämmern 
ut . mich vollſtändig nervös,“ erzählte in einer 
mh 


uhl. 
* see dingte ſie, Ausrufe der Theilnahme und des innigſten 
tage Raft ihre Leiden ließen ſich hören. Dazwiſchen wurde 


he in welchem Geſchmack die neue Einrichtung ge⸗ 


| Sl uud weſſen Händen die Ausführung der Arbeiten 
or 
N, 55 Leben in die zuſammengeſunkene Geſtalt. Sie 


ih, N chen die gen und Wangen erhielten erneuten Glanz, 
e 


N le Bewegungen und dem Munde entſtrömten im 
e We die Namen von Architecten, Malern, Tapezierern 
nl) Salon, Früh⸗Renaiſſance, Speiſezimmer, alt: 


e 
geſchnitzte ann. 
oe Möbel, perſiſche Teppiche, Brokatſtoffe, Damaſt, 
80 ronce, Majolika u. ſ. w., daß nur Einge⸗ 
. dieſem Schwall eine Vorſtellung zurechtzulegen 
in zünter . 
N de Suden Juhörerinnen mußte es ſolche Bevorzugte geben; 
le d 
g feingg Ihr es Bedauerns trat Anerkennung, Bewunderung, 


mall 


N ten, 


m mir. 
lei mit mir haben. Ich bin vollſtändig nervös. 
Ya enſten i zum Abend habe ich Konferenzen mit den ver⸗ 
Maberde enten, von einem Magazin fahre ich in das andere. 
u ai er der Wohnung, meine Nerven find total 
ine Se; ürfen einer gründlichen Kur.“ 
On dberſt nach dem Süden, meine Gnädigſte,“ ließ ſich 
ia under S vernehmen, und es war zweifelhaft, ob er im 
bit be ee rede, man ſtimmte zu, man erzählte, wie man 
Ind durch dabnlichen Gelegenheiten nervös gemacht habe, da 
de eineg N Chor die ſonore Stimme einer alten Dame, der 
U b Nerdög 


dae news, ittergutsbeſitzers. 
N kr 


as ſſt auch ein ſolch neumodiſches Wort. Davon 
nichts, in meiner Jugend gab es überhaupt 


ent 4 

bang eine augenblickliche Stille, der eine um ſo lautere 
N bel pen Se. Jeder bemühte ſich das Lachen, und Lächeln, 
n alten mit vollſter Ueberzeugung geſprochenen Worten 
bpräch Frau angewandelt hatte, in ſchicklicher Weiſe durch 
er 


N N St ſeinem Nachbar zu verbergen, um zu geeigneter 
elner 


Jutta die Zügel ſchießen zu laſſen. Der Ausdruck: 
gend gab es keine Nerven,“ ward zum geflügelten 


war * 

un und iſt in der That drollig genug, muß vom ana⸗ 
h A werdenediziniſchen Standpunkte aus als baarer Unſinn 
N sn en, 09 und dennoch ſteckt in dieſem Unſinn nicht nur 
Ruf Meter gudern ein recht großes Stück Wahrheit. Zur 
debe, n. der OB: und Urgroßeltern gab es in dem Sinne wie 

Fine und deine Nerven. Wir werden an den Beſitz 
Wi den Dien, 

* w en fahren oder ſich ſchmerzhaft fühlbar machen, 
Ma daß ie; 
Sade jahraus, jahrein das Wort „Nerven“ weder 
d Sollen 


enn 1 auptung aufſtellen und gar vertheidigen zu 
ſudſere ſchnellebende Zeit des Dampfes, der Elek⸗ 
auch ung, des geſteigerten Genuſſes, der geſteigerten 
anz andere Anforderungen an das Nervenſyſtem 
als vergangene, ruhiger dahinfließender Epochen, 
agen und Nervenüberreizungen hat es von Alters 
Alterthum und Mittelalter leſen wir von Be⸗ 
„ Epileptiſchen. Die Erſcheinung der 
anten waren geiſtige Epidemien, an welchen 
Nheit der Nerven ihren großen Antheil hatten, 
un eenunfug iſt jedenfalls in nicht geringem 
zuführen. Später ſprach man von Nerven- 
ervenkrankheiten; aber man nannte un chat 
See fripon. In dem Sinne wie heute hatte 
RUN wauͤchte ich nd vor Allem das Wort „nervös“ nicht. 
rng enig zu f behaupten, hat mit den Nerven im Grunde 
Fut, h. für Se Sun. Wie „Nerven“ ſehr oft nur ein anderer 
abt elm rechten en⸗ und Gemüthszuſtände ſind, die man ſich 
dem an Namen zu nennen, jo iſt das in viel höherem 
due druck der Fall: „Das macht mich nervös“. 
le Menſchen, was macht beſonders die Frauen 
dee Schartes nervös! Eine kreiſchende Thür, Hämmern 
de Gerau und Rutſchen. Es find das Alles recht 
Re e, fie können in hohem Grade peinigend 
ia 1 ſagen: das ſtört mich, das beeinträchtigt 
gt man: „Das macht mich nervös.“ 
eine Stickerei einrichten laſſen, ſetzt ſich dabei 


dad Au 8 entweder nicht die Geſchicklichkeit oder 
8 abe 


e 


dauer befigt, die Arbeit zu Ende zu führen; 
nicht zugeſtehen mag, ſo entdeckt man, daß 
egen fi gemacht wird“, woraus ſich alsdann als 
ich ſelbſt ergiebt, ſie zur Vollendung einer 

. überweiſen. 
er machen die Mutter nicht mehr ungeduldig, 
tobenden Knaben, die ſonſt an die Luft 
man ihren Lärm nicht mehr ertragen konnte, 
andi weil fie die Mutter oder Tante „nervös“ 
weilt ſich nicht mehr bei einer ſchleppenden, 
3 8 nicht ſondern man wird dadurch „nervös“ 
o it nerve drleßlich mit Grund oder ohne Grund, 


e fehlen, da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit 


e Mühe und Anſtrengung mich das koſtet, Sie 


lunge Frau und ſank mit einer Duldermiene in 


| 


J 


1 


b 
0 aber ein tiefer langgezogener Seufzer war die ger zu 
W ra 
1 Salt" Sie wüßten,“ flüſterte ſie, wieder in ihre ſchmach⸗ 
dun often wilche fund, mit hinſterbender Stimme, „wenn 


1 


—— 4 nn nn nn 


thaufriſche Wieſen und Felder, wie gerne machte ich ihn, aber ich 


ſich ein“, jagt Goethe; das Wort „nervös“ ſcheint ſich da ein⸗ 
zuſtellen, wo man das Kind nicht gerne beim rechten Namen 
nennen mag. Wer will gern eingeſtehen, daß er geiſtig zu träge 
iſt, ein Buch zu leſen, das an das Nachdenken mehr als gewöhn⸗ 
liche Anſprüche ſtellt? „Ich läſe es gern, aber es geht nicht, es 
macht mich nervös!“ klingt viel beſſer. 

„Ein Morgenſpaziergang bald nach Sonnenaufgang durch 


kann es nicht, „es macht mich nervös!“ — „Ich kann nicht aus 
dem Bette kommen,“ wäre richtiger, aber es klingt nicht ſo gut. 

„Ich muß den Umgang aufgeben, die Frau macht mich nervös,“ 
in Wahrheit verträgt man ſich nicht, man iſt neidiſch auf ein⸗ 
ander, eiferſüchtig auf kleine Triumphe und ſo weiter. Es giebt 
gar keine unerfreuliche Regung des Herzens und Gemüthes, die 
ſich nicht hinter „nervös“ verſteckte, und unter dieſem Deckmantel 
vor dem eigenen Bewußtſein und vor Anderen die Berechtigung 
des Daſeins behauptete. Die Selbſttäuſchung iſt in dieſem Falle 
weit größer als die beabſichtigte Täuſchung der Nächſten. 

Recht viele Frauen und Mädchen, die ſich Verſtimmung, 
Launen, Hang zum Müßiggange, Heftigkeit, Reizbarkeit, Groll, Haß, 
Neid, Herrſchſucht, Bitterkeit durchaus nicht hingehen laſſen würden, 
geſtatten ſich gelegentlich alle dieſe hübſchen Dinge unter der Form 


örte auch wohl leiſe Anklänge des Neides heraus, der Nervoſität. Und darin liegt eben das Gefährliche des Mode⸗ 
te die demnächſtige Beſitzerin der geſchilderten wortes, darin die ernſte Mahnung bei ſeiner Anwendung vorſichti⸗ 


Werke zu gehen. 
Würden wir ſtatt, „das macht mich nervös,“ ſagen: „das 


ärgert mich,“ „das macht mich empfindlich,“ „das erweckt meinen 


Neid,“ „das bringt mich auf,“ ſo würden wir der Urſache dieſer 


Erſcheinungen tiefer auf den Grund und ernſthafter mit uns da⸗ 
rüber in's Gericht gehen. Dafür, daß man „nervös gemacht“ 


Froh hierüber, ließ ich die eine Hand los und griff nach 
den Papieren. Das bekam mir ſchlecht. Mein Gegner ſchüttelte 
ſich wie ein gereizter Löwe, als er den erſtickenden Druck nicht 
mehr ſo arg fühlte. Seine linke Hand krallte ſich um meine 
rechte Kniekehle und quetſchte mir faſt die Knieſcheibe aus ihrer 
Lage, ſo daß ich vor Schmerz meinen Griff aufgab; mir war 
faſt, als ſollte ich ohnmächtig werden. 

Dadurch hatte ſich im Nu das Blatt gewendet. Der Feind 
kam wieder auf die Füße, packte mich und in wenigen Momenten 


des Ringens ward ich überwältigt, weil ich eines meiner Beine 


wird, kann man ja aber nicht, dafür iſt man nicht verantwort⸗ 
lich, das liegt in den böſen Nerven, die man zu ſchonen und zu 


hegen verpflichtet iſt. Da nun bekanntlich auf die Nerven eine 
fortgeſetzte Einbildung in der That den ungünſtigen Einfluß aus⸗ 


übt, jo kann es nicht fehlen, daß das Anwenden und Hätſcheln 


des Lieblingsausdruckes zuletzt in Wirklichkeit hervorbringt, was 
man bewußt oder unbewußt fingirt hat: „Man wird nervös 
gemacht.“ 


Wir ſind jetzt ſchon dahin gekommen, daß Kinder und Dienſt⸗ 
boten „nervös gemacht“ werden können, Lehrer und Herrſchaften 


werden ſich ernſtlich in Acht nehmen müſſen, dieſen bedenklichen 
Zuſtand herbeizuführen. 
Ausdruck gemißbraucht wird, wie er Schaden und Verwirrung 


möchte beſſern und mahnen und rufe, ſo ſtark iſt die Macht der 
Gewohnheit, in meinem Zorn zuletzt ſelbſt aus: „das macht mich 
ganz nervös!“ J. H. 


Mein Probeſtück. 
Eine Geſchichte aus Auſtralien. 
Von G. Kopal. 


1 Nachdruck verboten. 

Ich war ſeit ſechs Wochen in Melbourne und hatte trotz 
aller Bemühungen keine mir zuſagende oder für mich geeignete 
Stellung finden können. Da fiel mein Blick auf eine Ankündi⸗ 
gung, laut welcher der Polizeichef noch einige berittene Konſtabler 
engagiren wollte. Der Bewerber mußte ſein: Kräftig, gewandt, 
geſund, ein guter Reiter, intelligent und noch manches Andere. 
Ich beſchloß, den Verſuch zu wagen, meldete mich und wurde 
einer ſehr genauen Prüfung unterzogen. Als alter Kavalleriſt 
konnte ich einen ſehr anſtändigen Sprung über das Heckenthor 
fertig bringen, welcher mehreren meiner Mitbewerber nicht zuſagte; 
auf Grund deſſen wurde ich einſtweilen auf Probe engagirt, mit 
der Ausſicht auf feſte Anſtellung, falls ich mich bewähren ſollte. 

Am nächſten Tage ward ich vor den Chef beordert. Der⸗ 
ſelbe theilte mir mit, daß er mir eine Sendung anvertrauen wollte, 
welche eigentlich ein älterer Beamter hätte ausführen müſſen, aber 
es ſeien gerade alle ſonſt geeigneten Perſönlichkeiten anderweitig 
beſchäftigt. Die Sache verhielt ſich folgendermaßen: Ein Packet 
von Regierungs⸗Papieren, von hoher Wichtigkeit, ſei entwendet 
worden. Der jetzige Beſitzer derſelben werde Morgen zu Fuß 
einen Weg über Land machen und zweifellos die Papiere bei ſich 
haben. An der und der Brücke werde ich ihn treffen, in ganz 
einſamer Gegend. Dort ſollte ich ihm die Papiere abnehmen, 
aber wohlgemerkt, verwundet oder gar getödtet dürfe der Mann 
unter keinen Umſtänden werden, auf meine Gefahr und Verantwort⸗ 
lichkeit! Nur Liſt und Gewandtheit anzuwenden ſei ich berechtigt. 


Der Chef ließ durchblicken, daß die Löſung der Aufgabe 


meine ſofortige, feſte Anſtellung bewirken werde. Ich nahm mir 
vor, das Möglichſte zu thun. — Die Kleidung des Betreffenden 
war mir genau beſchrieben worden. 

Vierundzwanzig Stunden jpäter befand ich mich in der Nähe 
der Brücke und wartete geduldig. Ein Mann kam die Sraße 
entlang, die Kleidung ſtimmte mit der mir beſchriebenen. Das 
Individuum gefiel mir garnicht. Es war ein ſechs Fuß hoher, 
kräftig gebauter, muskulöſer Kerl, in den Vierzigern, der ganz ſo 
ausſah, als ob er mich ohne viel Federleſens packen und über 
das Brückengeländer werfen könne. Indeſſen was half's, die 
Chance, eine feſte Stellung zu erringen, war zu verlockend. Ich 
ſchlenderte gemächlich dem Wanderer entgegen, grüßte ihn und 
bat ihn um ein wenig Taback. Gerade auf der Brücke hatten wir 
uns getroffen. 

Er nickte gutmüthig: „Hier Fremder iſt mein Tabacksbeutel, 
nehmt Euch, ſo viel Ihr wollt. Seid wohl noch nicht lange im 
Lande?“ 

So war das Geſpräch angeknüpft und ich gab ausführlich 
Kunde von meinen Verhältniſſen, bis meine Pfeife geſtopft war. 

Dann händigte ich ihm den Tabacksbeutel wieder ein, und 
im ſelben Moment, als er ihn einſteckte, unterlief ich blitzſchnell 
den Herkules, ſchlang meine Arme um ſein Leib, ſtellte ihm Dank 
der auf dem Turnplatze in Deutſchland erworbenen Gewandheit, 
ein Bein und riß ihn zu Boden. Das alles ging natürlich ſehr 
ſchnell, und ehe er ſich von ſeiner Ueberraſchung erholt hatte, lag 
er auf dem Rücken, meine Kniee waren auf ſeine Bruſt geſtemmt 
und meine Hände umklammerten feſt ſeine Kehle. Aus der Bruſt⸗ 
taſche ſchob ſich ein Packet Papiere. 


ſicht zeigend: 
Wenn ich es mit anhören muß, wie der 
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wohl nicht mehr nachgeblieben jein! 
Pfiff der Fabrik! 
Uhr muß der Zug paſſiren! Herr, erbarme Dich der unſchuldi⸗ 
gen Seelen! fleht er. 
mit dem linken Rade die verſchobene Schiene erfaſſen, ſie zuckt, 
legt ſich zur Seite, reißt die Schwellen heraus, zerſplittert ſich in 


ſo gut wie garnicht brauchen konnte. 

Mit eiſernem Griff hielt mich der ſtarke Mann an den Hand⸗ 
gelenken und ſchleppte mich nach dem Brückengeländer: „Aha“, 
brüllte er mit wuthblitzenden Augen, „Ich ſeid von der Polizei 
und wollt mich abfaſſen! Mit ſolchen Burſchen macht man kurzen 
Prozeß. Todte Leute erzählen keine Geſchichten. Deine Laufbahn 
iſt beendet, mein Püppchen. Komm!“ 

Und damit hob er mich empor, als wäre ich eine Feder und 
wollte mich über das Brückengeländer ſchleudern. 

Indeſſen die Todesangſt giebt ungeahnte Kraft und Geiſtes⸗ 
gegenwart. Gerade zur rechten Zeit erinnerte ich mich eines alten 
Kunſtgriffes, den ich während meiner Schulzeit gelernt hatte. Als 
ich emporgehoben ward, ſtemmte ich den geſunden Fuß gegen das 
Brückengeländer und warf mich mit aller Wucht zurück, gab dann 
mit einem Ruck ein Bischen nach, ſenkte meinen Kopf und packte 
glücklich mit beiden Händen den einen Arm meines Gegners, den⸗ 
ſelben ſtark an die Seite drehend. 

Der Mann ſtieß einen Schmerzensſchrei aus und ließ mich 
los; ſchnell wie ein Gedanke, hatte ich ihn wieder gefaßt und 
wollte den Kampf fortſetzen, aber er ächzte: „Schon gut, ſchon 
gut, nehmt nur die Papiere und leſt ſie.“ Ich wollte im erſten 
Augenblick noch das Ringen fortſetzen, da ich eine Liſt befürchtete, 
aber der Mann warf ſich als Zeichen, daß er ſich in ſein Loos 
ergebe, platt auf den Bauch und ſtreckte die Glieder von ſich. 

Jetzt bemächtigte ich mich des Packets. Es enthielt faſt nur 
unbeſchriebene Blätter; ein einziger Bogen trug den Stempel des 
Polizeiamtes von Melbourne, unter demſelben ſtand geſchrieben: 
„Sie werden die Probe beſtanden haben; melden Sie ſich morgen 
früh wieder bei mir.“ Darunter der Namenszug des Polizeichefs. 

Mein Gegner ſtand langſam auf, ein ſchmerzverzerrtes Ge⸗ 
„Nun, junger Mann, Euer Probeſtück habt Ihr 
ganz hübſch gemacht, aber mein Arm iſt ausgeſetzt und ich werde 


wohl acht Tage auf der Krankenliſte ſtehen. Gehen wir jetzt zum 
anrichtet, ſo ſteigt mir der Unmuth auf, ich gerathe in Eifer, 


nächſten Wirthshaus, dort ſteht mein Pferd, und nehmen wir 
einen Schluck auf gute Kameradſchaft; auch muß ich kalte Um⸗ 
ſchläge für mein Schultergelenk haben.“ 

„Und ich für mein Knie,“ ſagte ich, mich von meiner Ueber⸗ 
raſchung erholend. — Am nächſten Tage erhielt ich mein An⸗ 
ſtellungs⸗Patent. 


Aus dem Ruſſiſchen des Wſſewolod Garſchin. 

Sſemen hatte noch als Knabe erlernt, aus Weiden Pfeifen zu 
machen. Er trennte das Innere des Weidenſtockes aus, bohrte, 
wo nöthig, Löcher hinein, befeſtigte am Ende ein Mundſtück und 
machte das Alles ſo kunſtvoll, das man alles nur Erdenkliche auf 
der Pfeife pfeifen konnte. In ſeiner freien Zeit machte er nun, 
da er Bahnwärter geworden war, eine Menge ſolcher Pfeifen und 
ſandte dieſelben mit einem bekannten Schaffner zum Verkauf auf 
den Markt, man zahlte ihm bis zu zwei Kopeken das Stück. 
Am dritten Tage nach der Reviſion überließ er es ſeiner Frau, 
den ſechs Uhr⸗Zug zu empfangen, ſelbſt aber nahm er ein Meſ⸗ 
ſer und ging in den Wald, um Stöcke zu ſchneiden. — So ging 
es bis zum Ende ſeines Reviers. Da machte die Bahn einen 
ſcharfen Winkel; er ſtieg den Eiſenbahndamm hinab, der Bahn 
entfernt war ein Moraſt und dicht daneben wuchſen prächtige 
Weidenbüſche, die zu ſeinen Pfeifen das richtige Material gaben. 
Er ſchnitt ſich ein großes Bündel Stöcke zurecht und ging heim⸗ 
wärts. So wanderte er im Wäldchen. Die Sonne ſtand tief 
am Horizont. Todtenſtille herrſchte rings umher, man hörte nur 
das Zwitſchern der Vögel und unter den Füßen das trockene Reiſig 
kniſtern. Sſemen ging ſo ein Stück Weges weiter; bald war er 
an der Bahn; plötzlich ſchien es ihm, als ob noch ein Geräuſch 
hörbar ſei; ganz als ſchlüge Eiſen an Eiſen. Sfemen ſchritt 
eiliger fürbaß. „Was bedeutet denn das wohl?“ dachte Sſemen. 
So trat er aus dem Waldſaume — vor ihm erhob ſich der 
Eiſenbahndamm. Plötzlich ſieht er oben auf dem Damm einen 
Mann kauern, der mit etwas eifrig beſchäftigt war; Sſemen 
ſtieg hinauf, ging leiſe an ihn heran, und dachte, daß der Mann 
Schrauben ſtehlen wolle. Als er hinſah, hatte der Mann ſich er⸗ 
hoben, in den Händen trug er ein Stemmeiſen — er ſchob daſ⸗ 
ſelbe unter die Schiene — ein Ruck und die Schiene fuhr zur 
Seite. Sſemen wurde es ſchwarz vor den Augen, er wollte 
ſchreien — und konnte nicht! Er erkannte Waſſili, lief zu ihm 
hinauf, der aber ſtürzte mit Stemmeiſen und Schraubenſchlüſſel 
kopfüber den Damm hinab. 

„Waſſili Stepanowitſch, Väterchen, mein Täubchen, kehre zu⸗ 
rück, gieb her das Stemmeiſen, legen wir die Schiene an den 
Platz, kein Menſch ſoll es wiſſen! Kehre um, rette Deine Seele 
vor dem Verderben!“ Waſſili jedoch kehrte nicht um, ſondern 
ging in's Gehölz! Sſemen ſtand vor der verſchobenen Schiene, 
ſeine Stöcke waren ihm entfallen! Ein Zug mußte ſehr bald 
paſſiren — kein Waarenzug — ein Perſonenzug! Womit ihn 
anhalten? er hatte ja nichts bei ſich! Keine Fahne! Die Schiene 
auf den Platz zu legen, iſt unmöglich, mit bloßen Händen ſchlägt 
man die Schrauben nicht ein. Er muß ſuchen, fein Wärterhäus⸗ 
chen zu erreichen, um etwas zur Hand zu haben. O Herr, hilf! 
Sſemen läuft auf ſein Häuschen zu; er athmet ſchwer, trotzdem 
läuft er weiter, er fühlt, bald — bald verſagen ihm die Kräfte. 
Er muß fallen. So läuft er aus dem Gehölz heraus, — bis 
zum Häuschen ſind ſicher wohl noch hundert Klafter, mehr können 
Da — da — hört er den 
Es iſt ſechs Uhr! Zwei Minuten nach ſechs 


Sſemen ſieht im Geiſte die Lokomotive 
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kleine Stücke, biegt das Eiſen, — er fieht den Zug den 100 Fuß 
hohen Damm hinabſtürzen — ... Die Waggons dritter Klaſſe 
find gepfropt voll — Kinder — kleine Kinder! ... Die 
Armen ſitzen jetzt noch ganz harmlos und ahnen nichts. O, Herr, 
zeige Du mir das Richtige! betet er. Nein — nein, zum Wärter⸗ 
häuschen und zurück zur Unglücksſtätte zu laufen, — dazu iſt 
keine Zeit mehr übrig. 

Sſemen lief nicht mehr weiter zum Häuschen, ſondern kehrte 
um und rannte keuchend zurück. So ſtürzte er weiter und weiter, 
er weiß es ſelbſt nicht, was nun kommen wird. So läuft er bis 
zur verſchobenen Schiene, ſieht ſein Bündel Stöcke liegen, bückt 
ſich, ergreift einen Stock, weiß garnicht warum und läuft weiter. 
Es ſcheint ihm, daß der Zug ſchon herankommt. In der Ferne 
hört er einen Pfiff, er hört die Schienen leiſe und regelmäßig 
zittern. Weiter zu laufen hat er nicht mehr die Kraft, ungefähr 
hundert Klafter von der Unglücksſtätte bleibt er ſtehen, plötzlich 
iſt es ihm, als gehe ihm ein Licht auf. Er nimmt ſeine Mütze 
vom Kopf, ein baumwollenes Tuch aus derſelben heraus, zieht 
ſein Meſſer aus dem Stiefelſchaft — und ſchlägt das Zeichen des 
Kreuzes. 

„Herr, ſegne mich!“ a 

Darauf ſchlug er ſich mit dem Meſſer in die linke Hand! 
Das Blut ſpritzte nur ſo heraus, ergoß ſich in einem heißen 
Strome, er tauchte das Tuch in's Blut hinein, zog es etwas zu⸗ 
recht, glättete es, band es, ſo gut es ging, an den Stock und zog 
ſeine rothe Fahne in die Höhe! 

So ſtand er mit der Fahne winkend, der Zug war ſchon 
ſichtbar. : 

Der Lokomotivführer wird mich nicht ſehen, ganz nahe heran 
kommen und auf hundert Klafter den ſchweren Zug nicht an⸗ 
halten können! 

Und das Blut floß und floß, Sſemen drückte die Wunde an 


| 
| 


| 


Eine Perſon kniet am Kopfende des Ertrunkenen und führt eine 
Rückwärtsbewegung der Arme aus, ſo daß die Ellbogen bis an 
den Kopf kommen. Das bewirkt eine Ausweitung ides Bruſt⸗ 
kaſtens und derſelbe füllt ſich mit Luft. Um die eingeſtrömte 
Luft wieder zu entfernen, biegt man die Arme wieder ſanft und 
langſam zurück, ſo daß die Hände an die Achſel zu liegen kommen 
und Ober⸗ und Unterarme an jeder Seite zuſammenfallen. Dieſe 
mechaniſche Athmungserzeugung muß oft eine Viertelſtunde und 
noch länger fortgeſetzt werden, ehe ſich der Erfolg zeigt. Unter⸗ 
ſtützt kann die künſtliche Ausathmung dadurch werden, daß eine 
zweite Perſon beim Zurückbiegen der Arme mit den flachen 
Händen zu gleicher Zeit leiſe die Rippen unterhalb des Bruſt⸗ 
korbes zuſammendrückt. 


Mannigfaltiges. 

(Unweit der Grenze Italiens), wo die rauſchenden 
Wogen der Adria das von Reben und Feigen umkränzte Ufer 
beſpülen, liegt einige Meilen landeinwärts ein kleines weltver⸗ 
geſſenes Dorf, welches aus wenigen halbverfallenen Häuſern be⸗ 
ſteht und deſſen Stolz und einzige Zierde ein großes, weißes, 
altes Herrenhaus, inmitten eines herrlichen baumreichen Parkes 
gebettet, iſt. Eine kleine Kapelle mit ſchlankem, venetianiſchen 
Campanile befindet ſich nicht weit vom Schloß. Durch die bunt 
bemalten Glasſcheiben der Kirchenfenſter wirft die Sonne hier 
und da farbige Lichter auf den Altar, vor welchem ein ehrwür⸗ 
diger Geiſtlicher eine Todtenmeſſe celebrirt; ein metallener Sarg 
ſteht vor demſelben, mit verwelkten Blättern bedeckt. Kein Leid⸗ 
tragender iſt zu ſehen; kein lebendes Weſen, außer dem Prieſter, 
athmet in dieſer Oede ... Nachdem die kirchliche Handlung vol⸗ 
lendet, begiebt ſich P. Innocenz durch eine Thür, welche die Ka⸗ 
pelle von ſeiner Wohnung trennt, in ſeine ſtille Klauſe. Für heute 


die Seite, will fie zuſammendrücken, doch er kann das Blut nicht iſt ſein Tagewerk vollbracht, denn fein Amt beſteht nur darin, 


ſtillen; wie es ſcheint, hat er ſich eine gar tiefe Wunde in die 
Hand geſchlagen. Es ſchwindelt ihm, es flimmert vor ſeinen 
Augen. Darauf wird es ganz finſter vor denſelben. In den 
Ohren tönt Glockengeläute. Er ſieht weder den Zug — noch 
hört er das Getöſe; und nur einen Gedanken hat er im Kopf — 
ich ſtehe nicht lange mehr jo: ich muß fallen. 
werde ich ſinken laſſen. . .. Der Zug geht über mich weg. 
Herr, Herr ... hilf ... ſende Ablöſung!“ .. 

Und es wird ſchwärzer und ſchwärzer vor ſeinen Augen und 
leer in ſeiner Seele, die Fahne entſinkt ſeiner Hand! Doch die 
blutige Fahne fiel nicht zur Erde. Jemandes Hand ergriff ſie — 
und hielt ſie hoch, hoch über dem Kopfe, dem heranbrauſenden 
Zuge entgegen. Der Zugführer ſah das Zeichen, ſchloß den 
Regulator und gab Contredampf. Der Zug blieb ſtehen. 


Aus den Waggons ſprangen die Paſſagiere heraus, drängten 
ſich maſſenweiſe zuſammen. Sie ſahen einen beſinnungsloſen 
Mann blutüberſtrömt vor ſich liegen, neben ihm — einen andern 


mit einem Stock in der Hand, an dem ein blutiger Lappen hing. 


Zur Wiederbelebung Ertrunkener. 


Die Fahne | 


Seelenmeſſen für den Todten zu leſen und deſſen Ruheſtätte zu 
behüten. Jahre ſind gekommen und vergangen, Menſchen wurden 


dieſem Zwecke wird der Verunglückte auf den Rücken gelegt. der Anſtalt werden 80 Schweizerkühe gehalten m 


1 


Futter den Milchertrag pro Jahr und Stück 
Dieſer Geldnutzen allein ſollte dringend auffor 
Luft in den Ställen zu ſorgen, abgeſehen davon, 
Krankheitskeime der ſo zahlreichen anſteckenden S 


ſpielt in zwei einander gegenüberliegenden Ville 


geboren, lebten, litten und find geſtorben, das ſchwarze Gelod : 


des Prieſters iſt weiß geworden, er aber ſteht noch an derſelben 
Stelle, treu die einmal übernommene Pflicht erfüllend. Wie ein 
abgeſchiedener Geiſt lebt er an dieſem vergeſſenen Ort, ſein 
frommer Sinn läßt ſich genügen an dem engen Kreiſe, der ihm 


geworden, und voll Grauen und Entſetzen, aber dennoch mit er⸗ 


barmungsvoller Milde, denkt er den Verſuchungen, der wilden 
Leidenſchaften, denen der, deſſen ſterbliche Ueberreſte er hier zu 
bewachen hat, erlegen iſt ... Fürſt Alonzo war ein ſchöner ele⸗ 


gleichen Vertraulichkeiten ſtrenge verbitten. 7 
Achtung ...“ Der Man vom Balkon links — 


vierundzwanzig Stunden überbringt ihm 
Billet: 


chen: 


ganter Kavalier am Hof der ſpaniſchen Iſabella und wurde, noch 


ſehr jung, durch Familienverhältniſſe beſtimmt, einer kaum er⸗ 


blühten jungen Anverwandten die Hand zum ehelichen Bunde zu 


reichen. 


Bei den häufigen Unglücksfällen, welche durch Ertrinken 
herbeigeführt werden, namentlich in der ſommerlichen Badezeit, 
dürfte eine Belehrung über die Wiederbelebungsverſuche, die bei 
Wochen, Monate lang irrte er zweck- und ziellos in der großen 
Leider geſchieht es nur zu häufig, daß die Verunglückten, 


Ertrunkenen anzuſtellen ſind, wohl am Platze ſein. 


um ein Herausfließen des verſchluckten Waſſers zu bewerkſtelligen, 
auf den Kopf geſtellt werden. 
aus falſches Verfahren. 
vorhandene feſte Inhalt des Magens mit aus, welcher bei dem 
ganz ſchlaffen Zuſtande des Kehlkopfes in die Luftröhre gerathen 
und den ſicheren Erſtickungstod veranlaſſen kann. 
Erfahrung gelehrt. Allerdings muß zuerſt das eingedrungene 
Waſſer wieder entfernt werden. Dies läßt ſich aber am Beſten 
dadurch erreichen, daß man ſich ſetzt und den Scheintodten mit 
dem Bauch nach unten quer über die Knie legt, ſo daß der 
Bruſtkaſten nach unten herabhängt. Wenn man nun die Stirn 


Dies iſt ein gefährliches, durch⸗ f 
Es fließt nämlich dabei auch der etwa 


Das Leben des Paares war anfänglich zufrieden und 
glücklich, bis der Fürſt ſeine ſchöne Landsmännin Eugenia von 
Montijo, die ſpätere Kaiſerin der Franzoſen, ſah und in wahn⸗ 
ſinniger Leidenſchaft zu ihr entbrannte. Er vernachläſſigte von 
nun an ſeine arme junge Frau und ſetzte alle Hebel in Bewegung, 
um eine Scheidung zu ermöglichen. 
mit dem gewünſchten Erfolge gekrönt waren, überraſchte Napoleon 
III. die Welt durch ſeine Vermählung mit der ſchönen Spanierin, 
deren Liebreiz alle Welt bezauberte. Alonzo eilte nach Paris, 
wurde aber, man ſagt, ſehr kühl in den Tuilerien empfangen. 


Stadt umher, ſein wirrer Blick, ſein unſtätes Weſen, das aus 
einem Extrem in das andere überging, machte ſeine Umgebung 
beſorgt; man beobachtete ihn fortwährend, aber doch nicht genügend, 
denn eines Morgens ſuchte man ihn vergens in ſeinem Zimmer 


L er war verſchwunden. Im Bois de Boulogne fand man feine 
Leiche mit dem Revolver in der krampfhaft geſchloſſenen Hand. 


Das hat die 


des Lebloſen in die flache Hand nimmt und damit den Kopf 
ſanft ein wenig zurückbeugt, ſo kann das eingedrungene Waſſer 


abfließen. Leichter iſt das Verfahren noch, wenn man den ent⸗ 
kleideten Oberkörper auf eine aus Kleidern u. ſ. w. gebildete 
Rolle ſo auflegt, daß die Rolle unter der Magengegend liegt und 
das Geſicht des Scheintodten nach unten gerichtet iſt. Den Ab⸗ 
fluß des Waſſers aus Magen und Lungen kann man nun noch 
durch einen Druck auf den Rücken befördern. 

Stellt ſich nach Entfernung des Waſſers aus dem Körper 
die Herzthätigkeit und die Athmung nicht von ſelber ein, ſo muß 
zu einer künſtlichen Anregung derſelben geſchritten werden. Zu 


Die Gemahlin des Fürſten ließ den Todten, der ſo viel Leid über 
ſie gebracht und den ſie doch unſagbar geliebt, nach dem ihr gehörigen 
einſamen Schloß an der italieniſchen Grenze bringen und beſtimmte, 
daß der Verblichene an heiliger Stätte, vor dem Altar in der 
kleinen Kapelle aufgebahrt bleiben ſolle, einen Geiſtlichen, der 
tägliche Seelenmeſſen leſen müſſe, als Hüter in nächſter Nähe. 
Die ſchwer geprüfte Frau iſt bald nach dem erſchütternden Ereig⸗ 
niß geſtorben, aber ihr Teſtament beſtimmt, das Alles „für ewige 
Zeiten“ ſo bleibe, wie ſie es angeordnet hat. Kirche, Schloß und 
Park vermachte ſie dem Sohne der Kaiſerin Eugenie, dem Prinzen 
Louis Napoleon, durch deſſen Tod dieſe ſelbſt die Erbin der letzten 
Ruheſtätte des Mannes geworden, der in wahnſinniger Verblendung 
ihretwegen in den Tod gegangen iſt. So erzählt die „W. Allg. Ztg.“ 

(Einfluß reiner Luft auf den Milchertrag). 
Welchen bedeutenden Einfluß geſunde Luft auf die Milchergiebig⸗ 
keit der Kühe hat, iſt durch eine Statiſtik der Milchkuranſtalt zu 
Frankfurt a. M. nachgewieſen. Im muſtermäßig gebauten Stalle 


i 
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Ehe aber ſeine Bemühungen 


„ 
1 


t 


; erbietungen gemacht, mit dem Verläumder abzurech te | 


dieſelbe an und in der Umgegend von Warſchan 


glaubt, daß die Hin- und Herreiſe, einſchließlich U 


200 Perſonen Platz haben ſollen, wird nach 


im Jahre 1880 4050 Liter, 1881 4152 Liter 


Sie könnten ſich perſönlich leicht Verzeihung enn ehe f 
eite 


lich gut gefüttert. Dieſelben lieferten, bevor die 
keit geſetzte Ventilation eingerichtet war, im 
Stück durchſchnittlich 3700 1 Milch, 1878 eben 5 
3716 J. Nach Anlage der Ventilation betrug die gen 


Liter pro Stück. Die beſſere Ventilation hat a 
dert u I N 
un DE 
fuhr reiner Luft unſchädlig gemacht werden, da die wand 
Luft lebenden Thiere kräftiger und deshalb win den e 
gegen Krankheiten aller Art ſind, endlich daß die M unde 
in ſolchen Ställen frei von üblem Geruch und viel 9) 
andere iſt. tri 
(Man kann nicht wiſſen wen man 

amüſanter Weiſe weiß die „W. Allg. Ztg.“ von e 
zu erzählen, die über's Ziel ſchoß und doch trat Pe 
Wien. Die Front jeder dieſer Villen ift mit eine nein 
ſchmückt. Auf dem Balkon rechts ſitzt eine junge d 2 
fie iſt Wittwe. Ihr Auge ſcheint emſig auf det 
ruhen; aber ein aufmerkſamer Beobachter könnte aid 
daß die Dame nicht ſelten einen verftohlenen TE 
Balkon links wirft. Dort ſteht ein junger Man 
Kopf, blaſſer Teint, blitzendes Auge. Beſagter 7 “her 
— gerade geht jein vierjähriges Töchterchen mit 13 
nante über die Straße. Das reizende Kind erb 
und wirft ihm zärtlich ein Kußhändchen zu; ME 15 
erwidert der junge Mann auf dem Balkon den or 
Weiſe. Nun kommt die Verwickelung. Am nächſtel 
erhielt das Balkon Vis-à-vis der jungen Dame fern All hi 
poſt einen Brief: . 


N; 


„Mein Herr! Sie haben mit 9 
lichten Tage eine Kußhand über die Straße en h 
eine anſtändige Frau und muß mir für Pit 
— lacht, aber er würdigt das Schreiben keiner Pi 
der 


„Euer Wohlgeboren! Ich hatte ni 
wehe zu thun oder Sie zu beleidigen. Aber bitte, pri an 
zꝛc. 20." Wieder feine Antwort. Tags darauf ei ge 1 
„Geehrter Herr! Meine Schreiberei ſchein MM 
zu haben. Aber ich zürne Ihnen wirklich nur gan 10 
denn Arthur hin und ihm ward in der That verzik ee NE, 
Moral der Geſchichte? Iſt eine zweifache. 7 
wirklich moraliſche, denn die Balkonbekannten er 0 
demnächſt heirathen. Und die zweite Moral blu ie 
zu ſparſam mit deinen Kußhänden, man kann ja u ar 
man mit ſolch einer Kußhand trifft. ä gut 
(Eine Dame auf der Menſur.) DEM ol 
berichtet über ein Duell zwiſchen einem Herrn E. feine 9, 
( N 


IN 


einer Dame. Der Herr verbreitete aus Groll, 
anträge von der Dame abgewleſen worden waren, 
rüchte über dieſelbe. Von verſchiedener Seite wurden fi 


ſelden aber nicht an, indem ſie verſicherte, ſich ſelb 
wollen. Sie ſandte dem Herrn eine Herausforderi 


tun 
Beide verfehlten das Ziel. 


doch wurde die Foil 9 2 ˙—ͤ—7 

durch Einſpruch der Sekundanten verhindert. Det of 

liche Abbitte. | 
1 


Parteien gegenüber. 
langte einen zweiten Gang, 


(Ein gelöſtes Problem.) Ein Mann aa, 

dem Marineminifter der Vereinigten Staaten aun Br if 
das Problem der Luftſchifffahrt gelöſt habe und in . F 
ein großes Luftſchiff zu bauen, mit welchem er a e 
eine Fahrt nach dem Nordpol anzutreten geben er ca. 


ant 
oder 2 Wochen für wiſſenſchaftliche Beobadtund in 
länger als einen Monat dauern wird. L 


j 

Das Lu il om 

Ani nat = 
durchſchnittlich 70 Meilen in der Stunde zurücklegen er 

Hundstage beginnen zu wirken. : 

(Verfrühte Ermahnung). 

da! Singen ſie doch nicht ſo laut! . N 

Straße aufwecken, wenn Sie nach Haufe gehen? — ‚ 

Ich gehe ja noch garnicht nach Haufe! — 

t die Nevaftion verantwortlich: Taff Bomber , 


Mit Genehmigung des Herrn Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Weſtpreußen. 


1. Sportlotterie zu Thorn. 
Jiehung am 15. Auguſt cr. à ons 1 M. 
Die Gewinne beſtehen in gediegenen u. 
werthvollen Gegenſtänden des Sports 
und der Jagd. Der General-Debit iſt 
dem Kaufmann Herrn Ernſt Wittenberg 
in Thorn übertragen, an welchen man 
ſich betreffs Erlangung von Looſen zu 
. wenden hat. 

Das Komitee des Thorn. Reitervereins. 
Krahmer, v. Rudolphi, einſchench, 

Landrath. Major. Rittergutsbeſ. 


Loose à! M. 


(nach außerhalb 1,10 M. 
zu der am 15. Auguſt ſtattfindenden 
Ziehung der erſten 


Sport - Lotterie 


zu Thorn 


ſind bei mir zu haben. 


C. Dombrowski, Thorn 


Katharinenſtraße 204. 


FFC 
druckerei C. Dombrowsk 


Katharinenstrasse 204 Thorn Katharinenstrasse 204 


4 Bue 


Jun schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- und Vermählungs-, 
Geburts- und Todes- Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei ganz besonders. 


Visitenkarten in verschiedenen Grössen und neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis 5 Mark. 


Lager der gangbarsten Formulare. sı+- 


1 


empfiehlt sich 


billigste Preisstellung. 


— — — 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


zur Anfertigung von Druckarbeiten aller Art. 


Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiessereı und im Besitze 
neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- 
arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplicirtesten — sauber und geschmack- 
voll auszuführen; ‘praktische Einrichtungen und ein umfangreiches Papierlager gestatten die 


Speeialität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe. 
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5 Heilung garant. 


8 Frau al 7 
Heilanfalt für fechten, 
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